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Wier und Tabaßk.
Die mit ſtaatsmänniſcher Gemütsruhe hingeworfene Aeuße-

rung des Reichsſchatzſekretärs Thiel mann, im nächſten Etats-
jahr würden die Erträgniſſe der Verbrauchsſteuern bedeutend
zurückgehen und ſich ein Faſt von 70—80 Millionen Mark
ergeben, hat die finanzpolitiſche Situation und ihre Miſere mit
einem grellen Schlaglicht beleuchtet. Auf abſehbare Zeit hinaus
iſt wohl nicht mehr zu erwarten, daß die Finanzmänner des
Reiches im Tone einer ſtolzen Genugthuung von dem günſti-
gen Stande der Finanzen und von ſtattlichen Ueberſchüſſen
reden können. Schneller als man befürchtete, iſt die Miſere
eingetreten für den aufmerkſamen Zuſchauer konnte ſie freilich
kaum überraſchend kommen. Wenn man für das zweckloſe
chineſiſche Abenteuer in ſo kurzer Zeit eine Viertelmilliarde auf-
wendet, nachdem kurz zuvor die neue Schlachtflotte bewilligt
worden, ſo muß ein Land bedeutend reicher ſein als Deutſch
land, um nicht von finanziellen Beklemmungen befallen zu
werden.

Dabei haben aber unſere famoſen Kolonialpolitiker oder beſſer
geſagt Kolonialfexe noch große Roſinen im Sack und verlangen
vom Reiche bedeutende Summen für Bahnbauten in Afrika.
Ließe man doch die Plantagenbeſitzer und Reeder die Bahnen
ſelber bauen, die ſie brauchen, und träte man gleich die ganzen
Kolonien an dieſe ab dann wäre das Defizit ſo ziemlich
aus der Welt geſchafft. Bei Kolonialforderungen aber gerät
die Reichstagsmehrheit gewöhnlich in nationale Hurraſtimmung,und da wirt bewilligt, was gefordert wird, ohne Rückſicht auf

den deutſchen Steuerzahler, der die Laſt auf ſeinen Schultern
von Jahr zu Jahr bedenklich ſchwerer werden fühlt.

Man hat im deutſchen Volke nach und nach erkannt, wie
ſchwer Abſtriche am Reichsbudget zu erzielen ſind. Der Ruf
näch „Sparſamkeit“ gegenüber dem auf über pengnſen
Millionen angeſchwollenen Ausgabebudget verhallt in der
Wüſte. Der Stein iſt einmal im Rollen, ein Staat, der die
internationalen Wettrüſtungen mitmächt, kann nicht ſtehen blei
ben, er muß ſeine Ausgaben unausgeſetzt ſteigern. Und das
iſt es, was der Ankündigung des 80-Millionendefizits durchden Schatzſekretär eine ganz beſondere Bedeutung giebt. Wenn

man nicht ſparen will und bis zu einem gewiſſen Grade auch
nicht ſparen kann, was bleibt dann übrig als neue
Steuern oder Erhöhung der alten?

Nichts iſt geeignet, unſer hart arbeitendes und ſchwer im
Kampf ums Daſein ringendes Volk ſo ſehr zu erſchrecken, als
eine ſolche Ankündigung. Das weiß man indeſſen in den
„ſtaatsmänniſchen“ Kreiſen ganz gut und darum wird jedes-
mal, wenn neue Steuern in Ausſicht ſind, von der offiziöſen
Preſſe ein recht ſonderbares und überflüſſiges Verſteckſpiel ge
trieben. Zuerſt wird die Abſicht, neue Steuern einzuführen,
überhaupt beſtritten, dann wird behauptet, man wolle nur die
„ſtärkeren Schultern“ belaſten, und endlich, nachdem die Ge-
müter bearbeitet und zurechtgeknetet worden ſo weit dies
möglich dann kommt man nach und nach mit der Wahr-
heit heraus, daß die große Maſſe wiederum um ein Bedeuten-
des mehr belaſtet werden ſoll.

Gegen eine Erhöhung der Matrikularbeiträge iſt in allen
Einzelſtaaten eine überwältigend ſtarke Strömung vorhanden.
Es wird alſo, wenn das Defizit kommt, ſich um neue Steuern
handeln. Von einer entſprechend progreſſiven Reichseinkommen-
ſteuer will die den oberen Zehntauſend angehörige Reichstags-
mehrheit nichts wiſſen. Würde man eine ſolche Steuer doch
einmal einführen, ſo würde dieſe Mehrheit daraus einen Hohn
auf eine demokratiſche Steuerpolitik machen. Die Herren
wollen ſich nicht ſelbſt empfindlich beſteuern; es iſt ſo ſchön,
wenn man die öffentlichen Laſten in der Hauptſache auf den
breiten Rücken der großen Maſſe abwälzen und ſich dabei noch
einen billigen Hurrapatriotismus leiſten kann!

Die offiziöſe Preſſe hat die Abſicht einer erhöhten Bier
beſteuerung zur Deckung des in Rede ſtehenden Defizits zwar
heftig, aber in zweideutigen Redewendungen beſtritten. Man
iſt dadurch beſtärkt worden in der Befürchtung, daß wirklich
eine ſolche Abſicht beſteht, und die Bierſteuer will auch nicht
von der Tagesordnung verſchwinden.

Keine Steuer iſt in Deutſchland ſo unpopulär wie eine
Bierſteuer. Unter den heutigen Umſtänden und bei der ge-
drückten Lebenshaltung der Arbeiterbevölkerung iſt das Bier
aus einem Genuß- und Erfriſchungsmittel beinahe ein Nah-
rungsmittel geworden. Eine Verteuerung dieſes Volksgetränkes
bedeutete eine weitere ſchwere Belaſtung des Haushaltungs-
budgets für jede Arbeiterfamilie. Man hat gut ſagen, die
Leute ſollen kein Bier trinken, wenn es ihre Mittel nicht er
lauben. Womit ſollen ſie denn ihre Kräfte auffriſchen, wenn
dieſe bei ſchwerer Arbeit verſagen wollen? Vielleicht mit
ſchlechtem Fuſel? Und die Geſellſchaft verlangt doch täglich
die Produkte, die zu ihrem Unterhalt notwendig ſind.

Aber auch unter dem Bürgertum wird es gären und rumoren.
Der Bierphiliſter wird „revolutionär“, wenn man ihm ſein
Getränk verteuert. Man denke nur an den Lärm bei der Ver
teuerung des Pilſener Bieres zu gunſten der Flotte. Da
hörte aller „Patriotismus“ auf. Deutſchland hat ſchon manche
lokale Bierrevolution, ſonſt auch Bierkrawall genannt, geſehen,
und zwar regelmäßig als Wirkung der Erhöhung der Bier-
preiſe.

Man ſagt gewöhnlich, das Bier ſei zu wenig beſteuert und
können einen Aufſchlag recht gut vertragen. Nun, man ſeheſich die Sache erſt näher an. Jm Vranſtenergebiet beträgt die

Steuer auf den Kopf 88 Pf., auf den Hektoliter 75 Pf. Aber
in den ſüddeutſchen Staaten iſt es anders. Jn Baden ent-
fallen an Bierabgaben auf den Kopf 4.35 M., auf das Hekto-
liter 2.35 M. Jn Baiern betragen die Bierabgaben pro Kopf
6.02 M., pro Hektoliter 2.47 M. in Württemberg pro Kopf
4.27 M., pro Hektoliter 2.20 M. Jn ElſaßLothringen zahlt
man 2.05 M. pro Kopf und 2.27 M. pro Hektoliter.

Sonach werden die ſüddeutſchen Bundesſtaaten am meiſten
Grund haben, ſich gegen eine Erhöhung der Bierſteuer zu
wehren. Aber in der Brauſteuergemeinſchaft hat man auch
Grund dazu. Es giebt doch Gegenden genug wir erinnern
an gewiſſe Striche in Sachſen und Schleſien wo ſich die
Bevölkerung das „Einfache“ kaum oder gar nicht erlauben
kann. Namentlich in gewiſſen Weberdiſtrikten kann man bei
Verſammlungen beobachten, wie nur der geringere Teil der

Anweſenden ſich ein Glas Bier erlaubt. So darf das Bier
Ntite e Pfennige teurer werden und es wird reiner Luxus
artikel.

Auch davon, daß man den Tabak „mehr bluten“ laſſen
wolle, wird gemunkelt. Die Tabakſteuer und Zoll bringen zur
Zeit zwiſchen 60 und 70 Millionen. Das verteuert „die
Pfeife des armen Mannes“ ſchon erheblich; wenn dieſer Zoll,
den das Ausland natürlich nicht zahlt, ſowie die Steuer erhöht
wird, dann wird ſich mancher das Rauchen überhaupt ver-
kneifen müſſen, wenn er nicht zu Nußbaumblättern ſeine Zu
flucht nehmen will.

Die ganze Situation läßt befürchten, daß man uns mit
ſolchen Steuern kommen wird, ſobald das Defizit vorhanden.Und daß es kommen wird, darüber hat ſich der Scharen

leider weit klarer ausgeſprochen als die offiziöſen Blätter über
die Bierſteuer.

Und das alles ſoll kommen in einer Zeit, da man mit
erhöhten Getreidezöllen das Brot verteuern will und da die
Großinduſtriellen mit ihren Ringen und Syndikaten, wo ſie
können, die Preiſe unentbehrlicher Waren gewaltſam in die
Höhe treiben!

Es ſtehen uns innere Kämpfe von großer Heftigkeit und
großer Bedeutung bevor. Möge es dem Volke gelingen, den
Schaden abzuwenden und ſich der neuen Laſten zu erwehren,
welche ihm infolge der endloſen Anſprüche des Militarismus
zu erwachſen drohen. Leipziger Volkszeitung.)

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. Juni 1901.

Herzerfreuendes aus dem Lande der Junker.
Vaterländiſche Geſinnung blüht und gedeiht bekanntlich in

ihrer ſchönſten Form nur im Lande der Junker, in den Ge-
lden Oſtelbiens. Schade iſt nur, daß die anſäſſigen deutchen Arbeiter für die Aeußerungen dieſer paterlandiſchen Ge

ſinnung nicht das geringſte Verſtändnis haben. Sie können
nicht begreifen, daß Schutz der nationalen Arbeit und Profit
zweierlei ſind. Wie den deutſchen Arbeitern in Oſtpreußen
mitgeſpielt wird, erhellt aus einer Zuſchrift, die dem Vorwärts
aus dem Junkerparadieſe zugegangen iſt.

Daran, daß den Arbeitern eine Steigerung der Löhne durch
die maſſenhafte Einführung von lohndrückenden Arbeitern aus
Rußland unmöglich gemacht wird, haben die einheimiſchen
Arbeiter ſchon gewöhnt. Mit Recht empört ſind die Arbeiter
aber darüber, daß ſie von allen beſſer bezahlten Arbeiten
rundſätzlich ferngehalten werden. Mit Rückſicht auf die Bewee, die die leiſtungsfähigeren deutſchen Arbeiter im Sommer

nicht miſſen wollen, werden zu den öffentlichen Arbeiten, wie
Chauſſeebauten, Kulturarbeiten in den Brüchen und bei Bahn-
bauten faſt ausnahmslos Huchthäusler oder polniſche Arbeiter
herangezogen. Bei den Aufforſtungsarbeiten auf den Neh-
rungen und bei den Arbeiten zur Urbarmachung der Mooreſind nur Strafgefangene beſchäftigt. Das mag noch angehen.

Mit welchen Gefühlen müſſen es aber die anſäſſigen Arbeiter
ſehen, wenn die ruſſiſch- polniſchen Arbeiter von Chauſſee und
Bahnbauten Sonntags in Scharen in die Dörfer kommen,

Der Dräſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

25 (Nachdr. verb.inen Schritt zurück. „Danken WofürSt e h ſie leiſe, mit einem Blick nach der
Thüre, als ob ſie dort ein Lauſcherohr vermute. Mein Vater
hat mir ja geſagt, daß es noch nicht offiziell iſt. Er eilte heutemorgen fort zu mir, ſobald er die Kunde erhalten, aber es iſt
ja nur erſt eine Privatnachricht und ich muß deshalb vor-Häufig noch gegen jedermann ſchweigen! Wem anders habe ich

anken, als Jhnen L Jes fragte rer und unſicheren Tones fügte er hinzu
„Jch habe ihn in den letzten Tagen nicht geſehen. Er hat Nach-

richten aus Wien ß int Mnet„Gewiß. Der oberſte Verigre e at mich begnadigt! Meine
Unterſuchungshaft wird r a ra e angerechnet. Jch werde

i igen Wochen ganz frei ſein 4ne hie wie ihm alles Blut zum Herzen ſtrömte. „Ganz
frei wiederholte er tonlos. „Jn einigen Wochen Und da-
bei quälte ihn unabläſſig die Frage Barmherziger Gott, er
iſt doch nicht wa püinni urd e hat er das thun

n Zweck ſoll dies haben nnie ſie ſie auf. Wie bleich Sie geworden ſind! Wie
düſter Jhre Augen blicken Jeſus Sie haben doch aanderen Na richten? Er wird doch nicht getäuſcht. r en
ſein Ohl! Wenn ich doch ſterben müßte! jetzt jetzt

Sie wankte. Er faßte ihre Hand und ließ He auf den nächſten
S niedergleiten. „Jch habe keine anderen Nachrichten er
er möglichſt feſt. „Es kam nur ſo überraſchend Es r r
mich, daß er mir noch nichts mitgeteilt. Aber er hat s
wohl heute erſt erfahren. Wenn er es Jſen geſagt hat, ſo
können Sie es jg wohl als ſicher betrachten f G brauge

Nicht wahr Sie atmete erleichtert auf. 4d ren
nich mehr zu zittern Oh, wie Sie mich erſche t Ved r

„Bergelhen Sie beruhigen Sie ſich!“ Er griff wiede
wo e erlletg ſchon gehen Und ich habe Jhnen noch nicht
einmal gedankt!“

„Keine Urſache!“ wehrte er kurz ab. „Auf Wiederſehen
ſetzte er freundlicher hinzu, verließ die Zelle und eilte in die
Wohnung des Präſidenten

Sendlingen war eben heimgekommen; erregt trat Berger auf
ihn zu. „Jch war eben bei Viktorine“, begann er. „Wie
konnteſt Du ihr dieſe Unwahrheit ſagen Wie konnteſt Du

Der Präſident ſchlug den Blick nieder. „Jch mußte. Jch
fürchtete, daß ſonſt die Nachricht von ihrer Verurteilung zu ihr
dringen würde.“

„Nein!“ rief der Anwalt. „Verzeih meine Heftigkeit“, fuhr
er dann fort, „ich habe einigen Grund dazu. So nichtige Vor-
wände ſind Deiner und meiner unwürdig. Du hältſt ja Ord
pung im Amte, im Gefängnis. Auch hier pflegen die Angeklagten
ihr Urteil nicht früher zu erfahren, als bis man es ihnen von
Amts wegen mitteilt.“

„Du thuſt mir Unrecht“, erwiderte Sendlingen, noch immer
unſicheren Tones und erſt im Folgenden feſtigte ſich ſeine
Stimme: „Jch habe keine beſonderen Gründe, die ich Dir ver
bergen müßte oder wollte. Jch ſagte es ihr in einer Juſtwallng meines Gemütes, über die ich mir kaum Rechenſchaft

zu geben weiß. Als ich heute zu ihr kam, war ſie viel trauriger
und hoffnungsloſer als in epeer Zeit. Sie hatte wohl eine
Ahnung, ich aber, in meiner Beſtürzung War fürchtete, daß
bereits ein Gerücht zu ihr gedrungen. erlei iſt ja trotz aller
Ordnung nicht undenkbar, der Zufall ſpielt oft ſeltſam. Jn
meinem heißen Verlangen, ſie aufzurichten, entfuhren mir jene
Worte. Der Jubel, mit dem ſie ſie aufnahm, raubte mir den
Mut, das Günſtige der Nachricht hinterdrein irgendwie zu be-
ſchränken. Dies iſt alles

Der Anwalt blickte eine Weile ſchweigend vor ſich nieder.
„Jch will Dir keinen Vorwurf machen“, begann er dann wieder.
„Wie verhängnisvoll dieſe Unvorſichtigkeit werden kann, ſiehſt
Du ja ſo gut ein wie ich. Sie war auf das Schlimmſte gefaßt
und darum wäre ihr ſelbſt das Schlimme noch vielleicht als
eine Gunſt des Himmels erſchienen. Nun erwartet ſie vielleicht
das Beſte, und was immer auch im Wege der Gnade erreicht
werden kann, wird ſie doch ins Herz hinein treffen und nieder-
werfen. Aber dies läßt ſich nicht mehr ändern! Sprechen wir
von dem, was ſich ändern läßt. Du haſt gewünſcht, daß ich
de War gzynsegeſuch überreiche? Aber das wäre ja ver-
gebliche Arbeit!“

„Nun“, ſagte Sendlingen zögernd, in einigen Fällen hat derKaiſer denn doch Todeshrteile gegen den Vorſchlag des es
Gerichtshofes aufgehoben.“

„Gewiß, aber an dieſen Troſt dürfen wir uns nur dann
klammern, wenn uns kein anderer zu Gebote ſtände. Dies iſt
ja zum Glück der Fall. Du mußt nach Wien gehen, nur aufDeine Bitte hin iſt die Begnadigung gewiß. Kuh kann mein
Geſuch höchſtens Wandlung der Strafe in lebenslängliche
Kerkerhaft bewirken, Deine Bitte eine kürzere Strafzeit und
nach einigen Jahren Nachſicht der übrigen Zeit. Du mußt
morgen ſchon, Viktor Es iſt keine Zeit zu verlieren.“

Sendlin en wandte ſich ab und ſchwieg.
„Wie ſoll ich das verſtehen rief der Anwalt ängſtlich und

trat an ihn heran. „Du willſt nichtDer unglückliche Mann ſtöhnte auf. werde ſtieß er
War t „Aber ſpäter ſpäter ſobald Dein Geſuch er
edigt iſt.

„Warum rief Berger. „Jch habe bisher für jede DeinerEmpfindungen, Deiner ad gen Verſtändnis und Mitgefühl
ehabt, dieſes Zögern finde ich unverſtändlich, unverzeihlich.

Ich würde Dich ſchonen, wenn weniger auf dem Spiel ſtünde,
ſo aber ſoll alles geſagt ſein! Es iſt unmännlich, es iſt
Er hielt inne. „Erſpare mir, Dir dies zu ſagen, der Du ſonſt
ſo tapfer und en los ſen warſt! Es iſt keine Zeit zu verlieren
wiederhole ich Wer bürgt Dir, daß es dann nicht zu ſpät iſt
Wird mein Geſuch verworfen, ſo kommt gleichzeitig auch demGerichte der Befehl zu, die Hinrichtung zu wollte en. eißt

Du ſo genau, daß Du dann noch hier biſt do Du dann
S Heit haſt, nach Wien zu eilen Beſinne Dich beſinne

Der Anwalt hatte es erregt gerufen und hielt nun erſchöpftinne. Aber er war entſchloſſen, nicht zu weichen. und wolle
eben ſeine Rede neu beginnen, als der Präſident ſagte: „Duhaſt mich überzeugt, ich werde früher, noch vor Eledigung
Deines Geſuches, nach Wien gehen.“

„Alſo beſtehſt Du darauf, daß ich es einbringe
„Jch bitte darum, es kann ja keinesfalls ſchaden, nur nützen.

Auch wird hierdurch jedenfalls Zeit gewonnen. d kann die
Reiſe nach Wien nicht eher antreten, als bis die Unterſuhung
gegen die Arbeiter beendet iſt. Auch hier iſt kein Tag zu ver
lieren; Dernegg und ich, wir wiſſen beide nicht, ob nicht die
Ordre ſchon unterwegs iſt, die uns auf irgend eine un

51

J



dort Dinge einkaufen nd genießen, die der einheimiſche Ar
beiter bei ſeinem viel geringeren Verdienſt ſich mit ſeſten

kann. Als e ſei nur angeführt, daß bei dem der
Kleinbahn Mehlauken-Popelken im Kreiſe Labiau gegen 200
Polen bei ſind, aber kein deutſcher Arbeiter. Dieſes Ver
ahren ie Luſt zur Abwanderung bei den an
äſſigen Leuten geradezu gewaltſam hervorrufen.

Reben dieſem echt konſervativen „Schutze der nationalen Ar-
beit“ beſteht natürlich auch eine Duldſamkeit gegen politiſch
anders Denkende, die ſelbſt vor der mittelalterlichen Aechtun
des nicht zurückſchreckt. Hierfür bringt der Vorwä
ein Beiſpiel.

Ein Händler war kürzlich von dem Dorfe Bärwalde nach
Medenau im Landkreis Königsberg gezogen. An den Haus
beſitzer, der dem Händler eine Wohnung vermietet hatte, ſchrieb
der Gemeindevorſteher folgenden Brief:

Medenau, den 24. April 1901.
Der Sattlermeiſter und Eigentümer Guſtav Rehberg

wird hiermit aufgefordert, den Handelsmann
Heinrich Petruck aus ſeiner zu Dorf Medenau gehörigen
Wohnung zu entfernen, da derſelbe ein gefährliches
Jndividuum iſt und die Gemeindevertretung denſelben des-
halb hier in Dorf Medenau nicht duldet. Die Gemeinde-
vertretung erhebt gegen die Einwohnerſchaft des Petruck Pro-
teſt und lehnt alle weiteren Eventuglitäten, welche durch Pe
truck dem Dorſe Medenau entſtehen könnten ab und
Sie werden dafür verantwortlich gemacht, alles allein zu
tragen.

Der Gemeindevorſteher
Prawitt.

Und worin beſteht die „Gefährlichkeit des „Jndividuums“
Der Mann iſt weder Verbrecher noch Vagabund, ſondern
Sozialdemokrat. Es fehlt nur noch, daß einem jeden das
Recht gegeben wird, den verruchten Sozialdemokraten totzu-
ſchlagen, wo er ihn findet, dann ſind wir wieder im dunkelſten
Mittelalter.

Wird es aufgelöſt Wird es nicht aufgelöſt?
Das preußiſche Abgeordnetenhaus nämlich. Mit obigem an

mutigen Frage- und Antwortſpiel beſchäftigen ſich zur Zeit
eifrig gewiſſe politiſche Kreiſe. Und die Regierung ſpielt hier-
bei die Rolle der Sphinx. Entweder hat ſie ſich in dieſer
Frage ſelbſt noch nicht zu innerer Klarheit durchgerungen,
oder aber ſie hat ihr Wohlgefallen an dem Blindekuhſpiel in
der preußiſchen politiſchen Kinderſtube. Die der
Offiziöſen über dieſen Punkt gehen darauf hinaus, mit mög-
lichſt viel Worte nichts zu So wird der Münchner
Allg. Ztg. von ihrem Berliner Offizioſen geſchrieben: Einſt-
weilen werde in unterrichteten Kreiſen beſtritten, daß „die
Auflöſung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes e ſeſ
Sache oder gar ſchon ein beſtimmter Termin für dieſelbe feſt
geſetzt ſei. Deshalb läßt ſich aber nicht etwa verneinen, daß
ein ſolcher Entſchluß demnächſt gefaßt werden könne. Sobald
ſich einmal Spannungen in dem Verhältnis der Parteien zu
einander herausgebildet haben, wie das neuerdings geſchehen
iſt, dann bedeutet es jedenfalls keinen Fehler, wenn die Regie
rung die praktiſche Entſchloſſenheit nicht verleugnet, eventuell
an die Wähler zu appellieren und dadurch der Auffaſſung Gel-
tung verſchafft: bereit ſein, iſt alles.“ Daraus kann ſich ein
jeder entnehmen, was ihm gut dünkt!

Der Lehrerſchaft zur Nachahmung empfohlen.
Während der letzten Seſſion des Abgeordnetenhauſes trat

wieder der Herzenswunſch konſervativer und ultramontaner
Frömmigkeitsretter in Erſcheinung, welche ſo gern die Kreis
ſchulinſpektion wieder vollſtändig in die Hände der Geiſtlichkeit
elegt wiſſen möchten. Gegen dieſe geiſtliche Schulkontrolle

faßte der 25. Rheiniſche Lehrertag folgende Reſolution: „Der
25. Rheiniſche Lehrertag erhebt Proteſt gegen die Verſuche der
Konſervativen und der Zentrumspartei, die Kreisſchulinſpektion
im Hauptamte zu gunſten der nebenamtlichen zurückzudrängen.
Er bittet die königliche Staatsregierung, derartigen Beſtreb-
ungen entgegenzutreten und die Fachaufſicht zur Durchführung
zu bringen.

Geht der gefürchtete Doppeltarif dennoch um Gegen
über verſchiedenen offiziöſen Dementis der Handelsver-
tragsverein auf Grund authentiſcher Jnformationen die Mel-
dung aufrecht, daß im Zolltarifentwurf die Einſtellung eines
Doppeltarifs mit Maximal- und Minimalſätzen für 31 wirt-
ſchaftliche Produkte vorgeſehen iſt.

Einführung von Zehn Mark-Scheinen. Aus Handels
kreiſen iſt dem Reichsſchatzamt ein Geſuch um e von
u Mark-Kaſſenſcheinen zugegangen, da ſich das Fehlen dieſer

wiſchenſtufe bei dem Mangel an Kronen fortdauernd e
mache und die Fünf MarkScheine r ſelten ſeien.
Doch ſollten dafür entſprechend viele Zwanzig Mark-Scheineeingezogen werden, da eine Vermehrung des Papiergeldet zu

vermeiden ſei.

Weil er einen bel wurde derRedakteur des Liegnitzer r i n Stra
e Liegnitz zu einem Monat fängnis verurteilt. Loſch hatte
en Hauptmann mit dem Selbſtmord eines Soldaten in Be

ziehung gebracht.

Aus dem antiſemitiſchen Lager. Die DeutſchSozialen
der Richtung ermann b. Sonnenberg haben am Pfingſt-
Montag einen Parteitag abgehalten, auf dem v einden n feſtgeſtellt wurde. n einem einleitenden
Ueberblick klagte L ann v. Sonnenberg über Ahlwardts
Konkurrenz im Süden und erzählte, daß ihm mitgeteilt ſei,
Ahlwardt Singer mit Kuxen für ein Bergwerk, das in Böhmen
liegen ſolle, bei Parteigenoſſen hauſieren und habe erzielt, daß
einzelne ſich bis zu 16 000 M. beteiligt hätten. Es ſei not-
wendig, daß r ſachverſtändige Parteimitglieder Ermitte
lungen über den Wert und Unwert der Kuxe an Ort und
Stelle angeſtellt würden. Jn Ausführungen über
frage erklärte er u. a., ſeine Partei rechne auf die Mithilfe
von Verbänden (Alldeutſcher Verband, Bund der Landwirte)
und Parteien (Chriſtlich-Soziale, Konſervative und den rechten
Figgel der Nationalliberalen).

Als Kurioſum ſei noch ein für den antiſemitiſchen Geiſt
charakteriſtiſcher „Drahtgruß“ mitgeteilt, den die Knappen des
Dreſchgrafen Pückler in Bertrich an den Parteitag ſandten.Der Veuß- lautet: „Möge Euer Beraten uns auch bringen

Thaten, daß alle Juden ſpringen bald über unſere
Klingen!“

Das Reichsgericht gegen den Dreſchgrafen. Das
Reichsgericht hob geſtern das Urteil des Landgerichts J vom
2. Februar ds. Js. gegen den Grafen Pückler wegen Auf
reizung W Klaſſenhaß auf und wies die Sache an das Land-zurück. Pückler war bekanntlich freigeſprochen worden.
gericht I

Ausland.
Jtalien. Sozialdemokratie und bürgerliche Re

gierung. Wie die Frankf. Ztg. berichtet, wurde von der
Leitung unſerer italieniſchen Bruderpartei nachſtehender Be
ſchluß gefaßt: Die Partei könne zwar keinem Miniſterium, das
aus der Bourgeoisklaſſe hervorgehe, ihr Vertrauen votieren;
trotzdem erlaube ſie den Abgeordneten, von Fall zu Fall unter
den jetzigen Verhältniſſen Reformgeſetze und andere Verdienſte
eines Miniſteriums zu billigen, die der normalen Entwickelung
des Klaſſenkampfes und den Intereſſen des Proletariats ent-
ſprechen. Es würde dies den Anſchauungen entſprechen, die
wir auch in Deutſchland über eine ſozialiſtiſche Miniſterſchaft
angenommen haben.

Vom Bologneſer Bauernſtreik. Dem Vorwärts
wird von ſeinem Bologneſer Korreſpondenten geſchrieben: Der
vor zwei Wochen ausgebrochene Bauernſtreik iſt jetzt in ſein
kritiſches Stadium getreten. Die Bewegung hat ſich wie ein
reißender Strom über das ganze, Bologna umgebende Hunger-
land ergoſſen. Saletto, Malalbergo, San Giorgio di Piano,
Minerbio, Medieina, Budrio, Molinella ſtehen im Zeichen des
Streiks. An dieſen und vielen anderen Orten und in hieſiger
Provinz- Hauptſtadt tagen die Schiedsrichter-Ausſchüſſe in Per
manenz. Die Reisbauern ſtreiken, die am italieniſchen Rhein
(reno), an deſſen Ufern Bologna liegt, beſchäftigten Erdarbeiter
ſtreiken, die Heumäher, Schnitter, Winzer und Kornleſer ſtehen
im Ausſtand. Dieſe feiernde Bevölkerung ſetzt ſich zum über-
wiegenden Teil aus Arbeiterinnen zuſammen. Die größte
Schwierigkeit bietet der Ausgleich in Molinella. Hier, wo man
am wenigſten zum Nachgeben geneigt iſt, droht der Hunger die
Menge aufzureiben. Jm ganzen Streikbezirk ſind Karabinieri
(Gendarmen) und Poliziſten auf den Beinen. Die Gärung iſt
in den letzten Tagen außerordentlich geſtiegen. n Molinella,
wo man zum Kampf bis aufs Meſſer entſchloſſen iſt, wäre
Ausſicht auf Erfolg. Man ringt jetzt um Herbeiſchaffung von
10 000 Lire. Die Nichtbauern in Budrio, ein neu er-
blühtes Arbeiterkonſortium, welches die Uferregulierung desReno auf Staatskoſten übernommen hat, ſoll das Geld ſlüſſig

machen. Die in Molinella ſtreikenden Bauern appellieren an
die Solidarität der arbeitenden Nichtbauern. Zur Zeit iſt
aber nur ſehr ſchwache Ausſicht vorhanden. Für die Koopera-
tivgenoſſenſchaft der Nichtbauern bedeuten 10000 Lire einen
Aderlaß, der gar nicht im Verhältnis zu den finanziellen
Kräften des Konſortiums ſteht. Die Grundherren trotzen un
erſchütterlich. Elend und Hunger auf der einen, frohe, mit
dem Hunger rechnende Siegeszuverſicht auf der anderen Seite

ſo ſtehen die Dinge.

Spanien. Die kataloniſchen Unabhängigkeits-
beſtrebungen ſcheinen an Ausdehnung zuzunehmen. Jn der
vorigen Woche fand in Tarraſa eine kataloniſche Verſamm-
lung ſtatt, welcher ungefähr 800 Delegierte beiwohnten. Die
ehaltenen Reden richteten ſich ausſchließlich gegen die Zentrali-ſaton der Verwaltung. Der Dichter Guimera erklärte unter

großem Beifall, es müſſe bis aufs Blut ekämpft wer-

den, um eine h kataloniſche erzielen. Hochwichtig war ſeine S Vlnßerkl rung z nien
nichts mit. Frankreich gemein habe und ſich bloß ſeine Kultur
ideen aneignen wolle.

Vom Kriege in Südafrika. Die Buren ſind nach wie
vor ſehr rührig und laſſen die erſchöpſten engliſchen Truppen
kaum zu Atem en. So wird aus Wonderfontein gemeldet: ne und Mitglieder der Burenregierung
werden weſtlich v melo ſignaliſiert. Am 25, ds. überraſchte die eldunt Allenley das Burenlager unter Joachim

Prinslo bei den Wilgafällen. Prinslo iſt zum Oberkomman-
danten an Stelle von Erasmus ernannt worden. Kleinere

r den Verſuch, die Eiſenbahn in
der Nähe des Bahnhofs Pan zu überſchreiten.

Die Peſt.
Jn Kapſtadt wurde am Donnerstag ein Peſtfall konſtatiert.

Das Kolonialamt veröffentlicht folgende Peſtſtatiſtik: Bis zum
25. Mai erkrankten an der Peſt 169 Europäer, 301 Schwarze,
48 Malayen, 9 Jnder und 1 Chineſe ſowie 138 Eingeborene;
geſtorben ſind davon 55 Europäer, 55 Farbige, 35 Malayen,
6 Jnder und 57 Eingeborene.

Zum Krieg in China.
Was wird nun weiter werden?

Das B. T. erfährt von kompetenter Seite: Die deutſche
Regierung iſt von dem Wunſche beſeelt, die Dauer einer weiteren
Okkupation von Tſchili ſo viel als möglich abzukürzen. Es iſt
jedoch nötig, noch einmal einen Ablöſungstransport von 1000
Mann hinzuſchicken zur Ablöſung der ausgedienten Mann
ſchaften, der im Juni oder Juli abgehen wird. Ueber die
Errichtung eines neuen Oberkommandos über die noch in China
ſtehenden Truppen ſchweben die Verhandlungen. Die mili-
täriſchen Befehlshaber in Peking haben bereits einen paſſiven
Vorſchlag gemacht, der der Genehmigung der Mächte unter
liegt, jedoch einſtweilen noch diskret behandelt wird.

Einen Ehrenſäbel
ſoll Graf Walderſee noch zu ſeinem r hinzuerhalten. Jn einigen Köpfen ſpukt ſchon wieder das Walder

ſeefieber und verſchiedene ar excellence habenbeſchloſſen, dem n alderſee bei ſener triumphreichen

Rückkehr in das dankbare Vaterland einen Ehrendegen zu über
reichen. Nur macht die v demſelben einzugravierende Wid
mung noch einige Schwierigkeiten

Volizeiliches und Gerichtliches.
g Wegen Richterbeleidigung verurteilte die Königsberger

Strafkammer den Genoſſen Oberüber wegen einer Notiz über
einen Yutsbenger zu 100 Mark erſt oder 20 Tage Ge
fängnis. Der Staatsanwalt wollte Oberüber mit ſechs Wochen
Gefängnis beſtraft haben, trotzdem derſelbe noch unbeſtraft iſt
und den Nachweis erbrachte, daß er die inkriminierte Notiz vor
der Fertigſtellung der Zeitung nicht geleſen hatte.

Parteinachrichten.

Vom e a e zu Lyon. Amloß derMittwoch abend beſ ozialiſtenkongreß noch ein Mani
t an die Parteigenoſſen im Lande, worin der Beſchluß der

nigung mitgeteilt und das Fernbleiben der Guesdiſten und
das Ausſcheiden der Blanguiſten an perſönliche Intereſſen
politik zurückgeführt wird. Das Manifeſt appelliert gegen dieſeSonderpolitſt an die Einſicht und das Vertrauen der einzelnen
Arbeitervereine im Lande und betont, daß der engret von
Lyon ebenſowenig wie ſeine Pariſer Vorgänger Millerand als
Vertreter der Partei im rn wärt en bürgerlichen Miniſterium
anerkannt habe. Die Parteigenoſſen, welchen dieſer Beſchluß
nur zum Vorwand eines geſuchten Konflikts diente, würden
hoffentlich bald ihr Unrecht einſehen und zur großen geeinten
Partei zurückkehren. Das Manifeſt les mit dem Ruf: „Es
lebe die ſozialiſtiſche Einheit! Es lebe-die ſoziale Revolutioner Kongreß iſt dann beendet worden, ohne e er ſeinen
Zweck erreicht hätte. Die mit unglaublicher Schärfe un
regung geführten Debatten haben zu keiner ſplgung der viele
„Gruppen“ der franzöſiſchen Sozialiſten geführt. ie franzö
ſiſchen Genoſſen haben wieder einmal mit ihrer Zerfahrenheit
und ihren Streitigkeiten kein d geliefert.Totenliſte der Partei. Jn Cunnersdorf, Kreis Hirſch
berg in Schleſien, ſtarb im Alter von faſt 35 Jahren der Partei
genoſſe Heinrich Hambach. Der ſalaldegegät e Wahlverein
verliert in ihm ſeinen treuen Kaſſierer. Seit Beſtehen des Ge
werbegerichts für den Kreis Hirſchberg war er r Beiſitzer
Sein Tod trifft die Arbeiter des Hirſchberger Thales ſchwer.

Eewerkſchaftliches.
Der Streik der Barbiere in Berlin. Die am Mittwoch

abend tagende außerordentliche Verſammlung der organiſierten
Barbiergehilfen beſchloß nach Anhören eines Referats des Vor
ſitzenden der Lohnkommiſſion einſtimmig daß alle organiſferten
Kollegen bis morgen abend 6 Uhr die Arbeit ede negen

ſchädlich macht. Hoffentlich gelingt es uns, bis dahin zu er
weiſen, daß gar keine ſtrafbaren Handlungen vorliegen. Jch
habe heute das Telegramm des Miniſters erhalten und ſofort
erwidert, die Unterſuchung ſei ſo verwickelt, auch bereits ſo weit
vorgeſchritten, daß ein Wechſel der Unterſuchungsrichter unthun
lich ſei.

„Es freut mich, daß r meinem Rate gefolgt“, ſagte der
Anwalt. „Und trotz dieſer erſchwerenden Umſtändel Du
ſönerteſt ſo lange Dir das Urteil noch nicht bekannt war, ſo
lange Du es bloß fürchteteſt, und als die Befürchtung ſich be-
ſtätigte, warſt Du wieder mutig und ſchwankteſt keinen Augen
blick, Deine Pflicht als ehrlicher Mann zu thun! Viktor, das
hätten Dir nicht viele nachgethan!“ reichte ihm zum Ab-
ſchied die Hand. „Du haſt nun auch den Alten ins Vertrauen
n fragte er noch, „ein Mitwiſſer mehr es wäre
mwmerhin zu überlegen geweſen! Nun, ich will nicht wieder zu
ſchelten beginnen. Leb' wohl!“

11. Kapitel.
Mehr als zwei Wochen waren ſeit dieſer letzten Unterredung

verfloſſen, der Januar 1853 neigte dem Ende zu, und noch war
kein Ende der Unterſuchung geggn die Arbeiter x

Der Anwalt beobachtete dies voll Sorge. hatte das
Gnaden gpe ſchon längſt überreicht; ſchon nahte die Zeit, wo
es dem Monarchen zur Entſcheidung vorgelegt werden mußte,
und noch immer hatte Sendlingen, wenn die Rede auf die
Wiener Reiſe kam, Grund oder Veranlaſſung zu ſagen, er
könne nicht abkommen, auch habe es noch Zeit. Berger blickte
ihn auf jede ſolche Aeußerung hin ſo forſchend an, als müer ſich, c Jnnerſtes zu ergründen, und Fug dann b t
und kopfſchüttelnd von dannen. Mit jedem e erſchien ihm
die Handlungsweiſe Sendlingens rätſelhafter und unheimlicher,
Das war ja das einzige Mittel Viktorinens Leben zu retten
Wenn er dennoch zögerte, ſo konnte dies nur die Scheu vor
der Pein dieſer Stunde ſein, nur Feigheit!

Aber wie oft ſich auch Berger dies ſagen mochte, ſagen mußte,
es gelang ihm nicht, ſich ſelbſt zu überzeugen ſes dieſer

n doch zur ſelben Zeit in einer anderen Sache, wo es
um Wohl und remder Menſchen handelte, einen mora-
ti ut, wie er ſelten genug in dieſem Lande, unter dieſeri zu finden war.

Der Konflikt
allmählich recht ſeltſam
„echt öſtreichiſche Geſchichte geworden, wie Berger zuweilen

wiſchen Sendlingen und dem Miniſter hatte
eltſame Formen angenommen:; es war eine

mit dem bitteren Lächeln des Patrioten meinte. Auf die ehrer
bietige, aber entſchiedene Antwort Sendlingens hatte der
Miniſter ſo grob und lakoniſch, als irgend möglich, dem Präſi
denten befohlen, die Unterſuchung ſofort an Werner abzutreten.
Nun zweifelte niemand mehr, daß jede fernere Weigerung ge
fährlich ſei und der Präſident ſandte ſeine Erwiderung: eine
kurze, würdige Verwahrung gegen dieſen unberechtigten Ein
griff, mit dem Gefühl ab daß er damit ſeine eigene Abſetzung
unterſchrieben. Jn der That wäre in einem anderen Lande
nur noch eine gewaltſame Löſung denkbar geweſen hier kam
es anders. Wohl folgte zunächſt eine charg Rüge desMiniſters, auch ſtellte er „weitere Schritte“ in usſicht aber
der Blitz, den man nach dieſem Donner befürchten mußte, blieb
aus. Auf Umwegen wurde das gleiche Ziel angeſtrebt, man
ſuchte die beiden Richter mürbe zu machen, ihnen die Fort
führung der Sache zu verleiden. Legten ſie dem Gerichtsſenate
den Antrag vor, die Unterſuchung gegen einen der Angeklagten
einzuſtellen, ſo erhob der Staatsanwalt ſlugs Einſprache da
Peogn und rief das Obergericht zu Hilfe. Daneben war die

olizei fieberhaft thätig und überſchüttete die beiden Richter
mit immer neuen BVerdachtsgründen gegen die Verhafteten,
welche 3 durchgeprüft werden mußten, ſo ſehr man von ihrer
Nichtigkeit im voraus überzeugt ſein mochte.

s gab unter den Mitgliedern des Gerichtshofes bei aller
Verſchiedenheit des Charakters keinen Mann, der nicht dieſen
Kampf Sendlingens für die Unabhängigkeit des Richterſtandes

egleitet hätte, und vollends in der Bürgerſchaft
e nur eine Stimme begeiſterter Bewunderung. Um ſo

öher wurde dem u rrn dies mutvolle Ausharren ange
rechnet, als es a ſichtlich ſeine Kraft aufrieb. Sein Haar er
ante die Haltung wurde ſchlaffer, die Züge wieſen nun faſt
mmer den Ausdruck gramvoller Unruhe. Die Leute wunderten

ſich nicht darüber es wie dieſem Manne, der ſo ſichtlich da
zu beſtimmt geweſen, einſt das Höchſte in ſeiner Laufbahn zu
erreichen, ja vie t der oberſte Richter des Reiches zu werden
ins tiefſte Leben greifen, nun täglich, ſtündlich von der En
laſnns bedroht t

ur die drei Mitwiſſer ſeines Geheimniſſes wußten es beſſer,
und insbeſondere Berger war überzeugt, daß der

mit Sympathie
errſcht

Mann die Qual der Ungewißheit über das Schickſal ſein
Kindes kaum länger extrage. Um ſo energiſcher wurden
ſeine Verſuche, mindeſtens dieſer nutzloſen Qual ein Ende e
machen, und immer wieder ſprach er vergeblich.

So war es auch am letzten Januartage. Sendlingen
bei ſeiner Antwort: „Es hat noch Zeit, der Kaiſer h
ſuch noch nicht in Händen“, und der Anwalt wollte w der de
trübt das Bureau verlaſſen, als plötzlich die Thüre aufgerten
wurde und Herr von Werner hereinſtürzte.

„Herr Präſident“, rief der alte Herr faſt faſſungs los
Freude und ſchwang einen großen entfalteten Briefbogen wie
eine Fahne in der Hand, „eben bekomme ich das da das
da bekomme ich eben Nämlich: ich bin zu Jhrem Nach
folger rn rp Nee I uSendlingen wurde bleich. „Jch gratuliere“, ſagte er mühſam.„Wann haben Sie die Führung der Geſchäfte zu WWerne men

Fortſetzung ngt.

G Serbiſche Ballade.
s zogen drei Dökterſch nach Serbien hin,

Zu unterſuchen die Königin.
„Herr König, ſo viel wir gehbrt, ja, ja,fühlen Sie länger ſich ſchon

as „Bäterchen' läßt Sie d'rum grüßen ſchön;n ſollten uns auch die an f.
nd als ſie traten zur Kammer hinein,D7 lagen ſie im heu, gewaſchen rein.

er exſt, der ſchlug den Schleier zuxückUnd ſchaute ſie an mit prüfendem a

„Ach, heute iſt es noch nicht ſo weit
Doch kriegt ſie ein Kind in der nächſten Zeit.
Der zweite deckte ſie wieder zu
Und kehrte ſich ah und meinte dazu:
In nächſter Zeit ſchon wapnm nicht garSie krieat 3 48 im hachſten Se
er dritte hah ihn wieder ſogleichc n „Köllegen, ich ſt euch

e krjegt keins morgen, ſie Kriegt keins heutie akeß kein ulegeh i Gtigleit Kälhend)
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ben. Dieſe Maßnahme geſchieht auch dort die Gehilfenewilligt erhalten ſaßen W wai durch ben Vert en
viel eher Konzeſſionen zu

Eine andere Reſolution verlangt für Donnerstag die Eineiner öffentlichen Ge i Verſammlung, in der für

R gor r Berlin empfohlen werSlecies in Oſtpreufzen. Jn der Jpherburagrr e
ede der Ausſtand na hrtägiger Dauer dadde ter ehmer d e die den nigk zu

e

iſt der Streik der Arbeiter der Königs
eik gege tte, zurücknahm

Verloxen regenWi le.
er Arbeiter in den Holzſchneidemühlen bei

berufunz Gehilfen der Suidehittet

d

berger
er treik

Tilſit-Stolbek hat mit einem kleinen Erfolg der Arbeiter
eendet. Streikbrecher waren trotz mehrwöchentlicher Daueres Streiks nur in geringer Zahl e h im Hirſch

n erſchen Gewerkverein organtkſierten gelernten Schneide-
müller hatten wieder die Arbeitswilligen geſpielt. Zum
Friedensſchluß wurden die Streikenden erſt geneigt, als anine wurde, es ſtehe das Eintreffen einer großen Zahl von

rbeitern z Rußland bevor. Da begnügten ſie ſich init dem
Angebot der Unternehmer, daß Sommer und Winter ein Stunden-
lohn von 20 I nnigen gezahlt werde. Gegenüber den Löhnen
vor dem Streik, beſonders im Winter, iſt das ein leidlicher
Fortſchritt.

Die Ermordung des Rittmeiſters v. Kroſtgk
vor dem Kriegsgericht.
(Nach dem Bericht des Vorwärts).

Gumbinnen, 30. Mai.
Nach Schluß der geſtrigen Verhandlung fand geſtern noch-

mals ein Lokaltermin ſtatt.
achdem der Vorſitzende die rig Verhandlung gegen10 Uhr eröffnet, wird als erſter Zeuge der Dragoner Srobeg

vernommen. Dieſer bekundet: Gegen 4), Uhr habe ich zwei
Leute, die ich nicht erkannt habe, an den Gucklöchern der Reit-
bahn geſehen. Nachdem geſchoſſen worden war, habe ich auch
durch die Gucklöcher in die Reitbahn hineingeſehen. Dann
vaht ich in den Stall hineingerufen: „Es iſt ein Unglück
paſſtert!'“ Zeuge Dragoner Barowsky: 5 habe um

Uhr an einem Guckloch der Reitbahn einen Unteroffizier
mit ſchwarzem Schnurrbart geſehen.

Alsdann wird der r. t des hieſigen Dragoner-
Regiments Oberſtleutnant von Winterfeld als de auf
gerufen und bei dem erſten Teil ſeiner Vernehmung die Oeffent-
lichkeit ausgeſchloſſen.

Nach einer halben Stunde wird die Oeffentlichkeit wieder
hergeſtellt. Anoe Oberſtleutnant v. Winterfeld ſagt ausGe en 4 Uhr wurde mir die Ermordung des Rittmeiſters
v. Kroſigk gemeldet. Jch begab W eiligſt nach der Reit-
bahn. Als ich dort ankam, r rm ter v. re bereits
entſeelt. Mir wurde dann die Mordwaffe, der Karabiner, mit
wei ſcharfen Patronen Nr. 99 übergeben. Unteroffizier

omning hatte den Karabiner gleich nach der That gefunden.
Alle andren Karabiner waren rein. Jch ſtellte feſt, daß der
Mann, dem der Harabiner gehörte, während der That in derReitbahn war. Er konnte ſo nicht der Thäter ſein. Jch gab
ſofort Befehl, daß das ganze Regiment antreten ſolle. Die
Dienſtfreien ſollten geſondert antreten, da diejenigen, die nach-
weiſen konnten, daß ſie Dienſt hatten, nicht die Thäter ſein
konnten. Marten ſtellte ſich zu den Dienſtthuenden. Präſi
dent Kriegsgerichtsrat Schulz Was geſchah mit Skobeck?

Zeuge Oberſtleutnant, v. Winterfeld: Dieſen ließ ich ſo
fort feſtnehmen. Präſ. Wohin ſtellte er ſich? 3euge:Zu den Dienſtfreien. Präſ. Konnte der Thäter eine fremde

erſon Fweſen ſein Zeuge: Jch habe den Poſten gefragt:
ob fremde beziehungsweiſe Zivilperſonen den Kaſernenhof be-
treten hätten. Der Poſten verneinte.

Präſident Kriegsgerichtsrat Schulz: War die Reitbahn
dur den Fuß beſchädigt Zeuge Oberſtleutnant
v. Winterfeld: Es war ein „Breitſchläger“ durch die Bahn
egangen. Eine Kugel wurde in der Reitbahn gefunden.An Antrag des Staatsanwalts Kriegsgerichtsrat Lüdicke be-

ſchließt der Gerichtshof, den Büchſenmacher r als
Sachverſtändigen zu vernehmen. Büchſenmacher Bergfeld
erklärt: Der Schuß war ein „ſcharfer Schuß“ und iſt mit vor
elegtem Karabiner abgegeben worden. Zeuge Militärgerichts-
chreiber Hoffmann: Der Dragoner Skobeck hat erſt beielner zweiten Vernehmung ſeine Wahrnehmung angegeben.

b Skobeck wegen ſeines Alibi befragt wurde, weiß ich nicht
mehr. Skobeck hat ſeine Wahrnehmungen ſeinem Fahnenſchmied
erzählt. Verteidiger Rechtsanwalt Horn Jnſterburg bean-
tragt, über dieſen Punkt den Kriegsgerichtsrat Lüdicke zu
vernebwen Zeuge Fahnenſchmied Krieg: Skobeck hat
mir nichts mitgeteilt. Jch habe ihn gefragt. Er hat mir ein

Preis Ermässigung
Zlusen, Hlusenhemden, Eoskumes-,

ragen, Jacketts,
Staub und Regen-Mänkeln,

Knaben und Mädchen-Konfektion.

al ſo, das andre Mal wieder ſo a t. Präſ. Was ver
tehen Sie darunter Zeuge: Er ſagte, er hätte zwei Leute
aſtehen ſehen. Präſ. Das ſind doch W ahrnehmungen

r Zeuge: Er iſt nicht ſicher geweſen. Präſ.: ie
ier auch nicht ſicher Verteidiger Rechtsanwalt Horn:
at Skobeck ſeine Erzählung widerrufen Zeuge: Nein.Präſident: Was verſtehen Sie denn darunter: „er hat

einmal ſo, das andre Mal ſo geſagt Der Zeuge ſchweigt.
T. Präſident: Treten Sie einmal heraus und überlegen
Sie. Nach kurzer Zeit tritt der Zeuge Fahnenſchmied Krieg
wieder ein und ſagt Jch habe unüberlegt ausgeſagt. Jch kann

auch nicht daß Skobeck

Sind

unſicher geweſen iſt. Der
Gerichtshof beſchließt rauft den Antrag des Verteidigers auf
Vernehmung des riegeger chtsrats Lüdicke abzulehnen, da
durch die Bekundung des Zeugen Krieg die Sache erledigt
ei. 88 Sergeant Krieg bekundet wiederholt auf Be
Lagrn: Skobeck habe, noch ehe er Perbaſtet worden ſei, er

zählt, er habe zwei Leute am Guckloch ſtehen ſehen. Zeuge
Rittmeiſter v. Guſtorff (Stallupönen): Von meinex Schwadronſind am Mordtage drei Leute und ein Wachtmeiſter dienſtlich

hier geweſen. Jch habe gehört, daß Marten verſchiedene
bürgerliche Berufe ergriffen hat. Zwei andre Zeugen beſtätigen
das. Dann wird die re ausgeſchloſſen.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit werden einige Offiziere
und Unteroffiziere über das Verhalten v. Kroſigks zu einen
Untergebenen vernommen. Alsdann tritt eine kurze Pauſe ein.
Heute nachmittag ſoll die Witwe des Ermordeten, Frau
v. Kroſigk vernommen werden.

Gegen 3 wird die öffentliche Verhandlung wieder er
öffnet. Oberſtabsarzt Dr. Goebel erklärt über den Sektions-
befund: Der Ermordete hatte eine runde Wunde an der Bruſt
und eine gleiche am Rücken. Woher die Kugel gekommen, das
war nicht feſtzuſtellen. Augenſcheinlich hat die Kugel die Bruſt
durchbohrt und iſt am Rücken herausgekommen. Die Kleider
waren vollſtändig blutig. Der Schuß hatte die Lunge und das
Herz getroffen und die große Lungen-Schlagader vollſtändig
entzweigeriſſen. Der Tod iſt infolge des Schuſſes eingetreten.
Die Todesurſache war Herzlähmung. Deshalb iſt der Tod ſo
ſchnell, ja augenblicklich eingetreten. Das Geſchoß hatte die
Bruſt vollſtän i durchbohrt. Der Schußkanal war nicht be
deutend. Auf Beſragen des Verteidigers Rechtsanwalt
Burchard (Inſterburg) bemerkt Oberſtabsarzt Dr. Goebel:
Bei der Unterſuchung des Kopfes wurde in der Schädelhöhle
eine Flüſſigkeit vorgefunden. Daraus laſſen ſich aber keine
Schlüſſe auf den Geiſteszuſtand ziehen, da das auch bei normalen
Menſchen vorkommt.

Zeuge Sergeant Sudikat: Jch bin mit Marten am
Nachmittage des 21. Januar ne auf der Packkammereweſen. Ich habe nichts Aufſdt iges an ihm r
Ich habe auch nicht wahrgenommen, daß er es beſonders eilig
hatte. Marten und Hickel verließen die Packkammer im
langſamen Schritte. Es war zu der Zeit noch hell. Der
nächſte e Sergeant Redmer, der auch mit Marten
auf der Packkammer geweſen iſt, hat ebenfalls nichts Auffälliges
an Marten wahrgenommen. Marten hat ihm auch nicht
erzählt, daß er mit dem Rittmeiſter etwas vorgehabt abe.
Zeuge Unteroffizier Achenbach, der ebenfalls mit Marten
auf der Packkammer war, wird vom Präſidenten gefragt, wo
durch ſich der 21. Januar auszeichnete. Zeuge: Es war
Löhnungsappell. Der Zeuge bekundet alsdann: Jch bin
zwiſchen 4 und 5 Uhr von der Packkammecs in die Kantine
gegangen Als ich aus der Kantine kam, iſt es dunkel geweſen.

Der Zeuge iſt bezüglich der Zeitangabe ſehr unſicher. Auf
Befragen bemerkt der Zeuge: Jch bin auch vom Kriminalkom-
miſſar von Bäckmann vernommen worden. Hickel hat mir
eſagt: Jch müſſe doch wiſſen, daß wir um 4 Uhr 20 Minuten
n der Kantine waren. Jch ſagte: Das kann ſtimmen.

Alsdann erſcheint als Zeugin die e rige Sellebte des
Marten,, Fräulein Marie Simoneit. Sie ſagt aus:
Marten hat mit mir über alle, auch über dienſtliche Dinge
geſprochen. Er hat niemals weder tadelnd noch lobend über
en Rittmeiſter geſprochen. Jch bin am Sonntag vor dem

Morde mit Marten ausgegangen. Jch habe nichts Auf-
fälliges an ihm wahrgenommen. Alsdann wird die vergrämt
ausſehende Mutter des Angeklagten Marten als Zeugin inden Saal gerufen. Sie erklärt auf Befragen, daß ſie Zeugnis
ablegen wolle und bekundet: Am 21. Januar kam mein Sohn

der Angeklagte Marten nach 4 Uhr zu mir. Jch glaube,
daß er noch vor 4 Uhr fortgegangen iſt. Mein Sohn iſt dann
noch einmal wiedergekommen. Ich habe ihn nicht geſehen, habe
ihn aber am Tritt erkannt. Es iſt möglich, daß er es geweſen
und wiedergekommen iſt. e vAuf weiteres Befragen bemerkt die Zeugin: Sie könne ſich
der Einzelheiten nicht genau erinnern, da ſie viel an Migräneleide. Auf Befragen erklärt die Zeugin, daß ſie ſchwören wolle.
Nach kurzer Beratung beſchließt der Gerichtshof, die Zeugin zu
vereidigen. Es wird alsdann vom Gerichtshof veſchloſſen: die
Entfernung von der Packkammer zur K

r w u ne v m 3547 J X 4 K. een J a e hV J e.

Wegen vorgerückter Saison
bedeutende

wollenen und halbwollenen

Kleider toffon.

antine und zur Woh-

nung des Wachtmeiſters Mart b n. Der Vorſitzendeine e e net recht Wenclie dende ſagr v. d. Groeben verkündet:aus dienſtlichen Gründen vom Kitin nicht betreten werdeu.
Nach Wiedereröffnung der Sitzung werden noch mehrere

Zeugen vernommen, deren Ausſagen belanglos ſind. Gegen
7/2 Uhr wird die Verhandlung auf Freitag vorwittag 10 Uhr
vertagt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 31. Mai 10901,
Groben Vertrauensbruchs ſchuldig gemacht hatte ſich der

17/2 Jahre alte Kaufmannsgehilfe er e n hier,
der, bisher unbeſtraft, wegen ten iebſtahls angeklagt
war, Er wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt. JnStellung beim Kaufmann Karl Büſch ſler, Leipzigerſtraße 50,
hatte der Angeklagte von Ende Januar bis Anfang März d. J.
ſeinen Prinzipal um Waren und Geld beſtohlen, was er tei
weiſe einräumte. Bei einer polizeilich vorgenommenen Durch-
ſuchung der Kammer Bochmanns waren daſelbſt verſchiedene
aus jenem Geſchäft herrührende Waren und im Abort 430 M.
aufgefunden worden, die Bochmann, wie er zugab, nach und
nach Herrn Büſch entwendet und dort verſteckt hatte. Mehr
wollte der Angeklagte nicht geſtohlen haben, obgleich ihm vor-
gehalten wurde, Herrn Büſch ſeien mindeſtens 1000 M. bares
Geld entwendt worden und er Bochmann habe doch viel
Geld ar wertvolle Schmuckgegenſtände ausgegeben. Dieſe
Gegenſtände ein goldener Ring, goldene Ohrringe, Broſche,
Armband und ein Brillantring, haben nebſt einigen anderen
Anſchaffungen ungefähr 558 M, gekoſtet. Das Geld hierzu, ſo
behauptete der Angeklagte, habe er im Betrage von 600 M.
ſeinem Vater in Leipzig entwendet. Dieſer hat ſich dem Be
ſtohlenen (Herrn Büſch) gegenüber zur Erſtattung von 800 M.
verpflichtet als Erſatz des durch den Angeklagten verurſachten
Schadens, der ungefähr 1700 M. betragen ſoll. Der Staats
anwalt beantragte 9 Monate Gefängnis, das Urteil aber
lautete auf ein Jahr Gefängnis.Wegen Veläſtigung arbeitewilliger Maurer hatten ſich zu
verantworten die Maurer Hermann Girſchner, hier, und
Friedrich Friedrich aus Giebichenſtein. Sie gehörten zu denſtreikenden Maurern und hatten, wie ſie einräumten, am
12. März d. J. in der Büſchdorferſtraße dem vom Streikkomitee
erhaltenen Auftrage gemäß Streikpoſten geſtanden, ſtellten je-
doch in Abrede, arbeitswillige Maurer bedroht oder beſchimpft

u haben. F feldio gemacht haben ſollten ſich die Wngeklagten
adurch, daß ſie beide gemeinſam die Maurer Lohrengel, Karl

Kühne und Bierende zu deren Arbeitsplatze verfolgt und ſie
durch Drohungen oder Ehrverletzungen zur Teilnahme am
Streik zu beſtimmen verſucht hätten, während Girſchner noch
allein die Maurer Senftleben und Konzak in ähnlicher Weiſe
beläſtigt und dieſe beiden Arbeitswilligen durch ehrenrührige
Aeußerungen und Drohungen zum Einſtellen der Arbeit zu
nötigen verſucht habe. Die Sache war nicht ſo ſchlimm
als ſie ausſah. Betreffs der angeblich gemeinſam verübten
Beläſtigung jener drei Maurer ergab ſich, daß Lohrengel, Kühne
und Bierende gar nicht von Girſchner und Friedrich ange
ſprochen worden, ſondern ihnen ausgewichen waren. Den Vor
gang hatte der Gendarm Hoffmann bemerkt und Anzeige da-
rüber erſtattet. Nur Girſchner wurde betreffs des zweiten
Falles ſchuldig befunden und zu einer Woche Gefängnis ver
urteilt, Friedrich dagegen freigeſprochen.

Um „Migränin“ handelte es ſich in der Sache des Apo
thekers Hubert Bernhardt hier (Jnhaber der Adlerapotheke),
der wegen des Vergehens gegen das Geſetz vom 12. Mai 1894

Schutz der Warenzeichen betreffend angeklagt, von der
hieſigen Strafkammer am 3. Dezember v. J. aber freigeſprochen
worden war. Auf die von den Jnhabern der Höchſter Farb-werke als Nebenkläger gegen die Jreuiprechung eingelegte Revi-
ſion hatte das Reichsgericht die Sache zur nochmaligen Ver
handlung hierher zurückverwieſen. Nun kam die Sache durch
gütliche Einigung zur Erledigung. Angeklagter Berhardt hatte
ſeinen Kunden anſtatt des gewünſchten „Höchſter Migrä-
nin“ ein von ihm aus Kokain und Antipyrin hergeſtelltes,
ebenfalls „Migränin“ benanntes Präparat verabfolgt, was den
Jnhabern der Höchſter Farbwerke bekannt geworden war.
Der genannten Firma iſt auf deren Antrag die Bezeichnung
„Migränin“ durch Eintragung geſetzlich geſchützt, wonach alſo
der Angeklagte gegen erwähntes Geſetz verſtoßen haben ſollte.
Vom Vertreter der Nebenkläger wurde die zu den Akten abge
gebene Erklärung vorgebracht, daß die Nebenkläger, da der An
geklagte die Kyzfentragung übernommen, den Strafantrag zu
rückgezogen. Es erfolgte demgemäß Einſtellung des
n nd dem Angeklagten wurde die Tragung der Koſten auf
erlegt.

D Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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Damen- und Mädchen -Hüten,

Knaben-Hüten und Mützen,
Spitzen, Seidenband, Handschuhen,

Sonnenschirmen und Weisswaren ete.

BReste an au5serge wöhnlick billigen Preisen
zum Verkauf gestellt.

e
2

alle
an. S.

n c

Coschäftshaus C Lewin
2

Marktplatz

2 u. R.

4

h

d

h

S 7



e z ArtSommerkleiderstoffe
Billige, feſte Prwitſe.

an H. WeddePönieke
Wieder eingetroffen ein Vaggon

etmtunillievrter Koch Töpfe und
emtuillievrter Mauſſer- immer.

Emaiſfierte Kochtöpſe faſt zur Hälfte der regulären Preiſe, z. B.

Jnhalt 1/2, 1, 1/4, 28/4, 4 5, 5/2, 6, 7, 8. 9 r.
à St. 15 17 20 25 28 30 35 38 40 45 50 60 65 75 85 95 Pf.

e Emaillierte Wasch-Töpfe WJnhalt 11 Ltr., à Stück 1 Mk. 10 Pfg.DF Enmauillierte Waſſer- Eimer W
Juhalt 10 Ltr., à Stück 75 Pfg.Komplette Küchen- Einrichtungen e halten Mufter Küche aufeeſtellt

GeschäftLeipzigerſtraße Buarehardte e Becoher, Olearinsſtraße
(Krammisch' Neubau). (an der Halle).Deutschlands grösstes emaillierter L.

h ha

Kenntnisnahme zu bringen, daß ſie ihre Geſchäftslokale an den

Friedrich Arnold, )Xermann Zischoff, 6. Frauendorf, X. Rapsilber,

Sonntags Geſchüſtohnß in der Topeten-Vranche. S FlsoBer- S

Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum erlauben ſich die endſtehenden Tapeten Firmen zur 7

Halle a. S., Leipzigerstr. 90.

Honntagen bis Ende September nur des morgens bis
510 Ahr offen halken.

Gebr. Untermann, Carl Winkelmann.

Für die Reise!
für Kinder 1.--, 1.50 A., für Damen1.75 M., grössere für Prwachsene,Iſt d sehr solid gearbeitet, St. 2.--, 3.
3.25, 4. 4.50 bis 7.50 M.
Taschen für Knaben St. 1. 1.50,
1.75 M., für Erwachsene St. 2.--,ſ 225, 250, 3.-, 450 bis 5.50,
von Leäder St. 4.-- N.

Zwenkauer dere
deren Umſatz infolge abſoluter Reinheit und vorzüglichſter See

in 10 Jahren eine Steigerung von 200 erreichten,
wurden in Leipzig 1897 mit der

künigl. üriyſ. Stuntämednille
prämiiert und ſind für die Sommermonate

der beſte Haustrunk für den Familientiſch.
Zu beziehen in Originalfüllung durch die

NMMW an II I
5 J haltbare Rindlederriemen 35, 50 Pf.,I.--, 1.50, 2. M., mit langen Rie-

I ſ men zum Vm hängen St. 50 Pf., 1.
t 1.50 M.

g St. 50 Pf., mit Tragriemen, Etui u.Becher I. 1.25, 1.50 bis 8 M., mitn Korbgeflechtumhüllung und Becher
80 Pf., 1. 1.25 M.
von 1.60 M. an. Halibare Hand-
koffer St. 2.50, 3. 4.-- bis 16.--
M. Paltenkoffer, halibar und prak-

tisch. rvon Cloth, einfach ausgestattet, St.

l 90000 e

Empfehle mein außerordentlich großes Lager von

ſowie ſämtliche Erſatz und Zubehörteile zu

Reparaturen an allen Teilen unter verſönlicher

Tourenrad von 130 M. an.

P. Harem am
Halle a. S., Gommergaſſe 2.

Foisotaschen 50 Pr. 150 179 2 220 u.
3. M. Ledertaschen 3.--, 4.-,
6.-- M. Rindledertaschen.r u. gebrauchte dende Rde ße h e

18070 on 75 Pf., besser ausgestattet u. gröe-
ser 1.50, 2. 3. N.

Fahrrädern Plü Hgarnituren, Divan, Sofa,
Kleiderſekretäre und Vertikows,
Spiegel mit u. ohne Schränkchen,
Tiſche, Stühle, Bettſtellen W. p.

ohne Matratzen, Waſcht. NaSchreibtiſche, ſowie Küchenm Jeci
empf. ſehr billig unter Garantie

Max Junghblut,

äußerſt I Preiſen.
Kein Laden, deshalb ohne Konkurrenz. Grosses Lager von sämtlichen Bedarfs-

Artikeln für die Reise.Leitung gewiſſenhaft und preiswert.

Straßenrenner von 150 M. an.
Erſtklaſſige Nähmaſchinen.

iſt, wenn auch zögernd, ſo doch recht erfreulicher Weiſe den

BRürgerbrämu- Bieren fandsehune,
die wohlverdiente Beachtung erhöht zu Teil geworden und nicht zum Nachteil Halle a. S., Leipzigerstr. 90.
der Konſumenten. Die Biere hell und dunkel von abſoluter Reinheit nukter- Kartoffeln zu
ergeſtellt, ſind ſo vorzüglich, daß ſie den Produkten der dominierenden Kon verkaufen.

h e e eArbeiter- Gardereben Herm. Bauchwitz

r e r Markt 4.

Ludwig Wuchererſtraße 31.

An jüngſter Zeit
Krawatten, Wäsche, F. Ritter

von Vduard Rentseh, Zeitz, eigen getan 69

rrenz mindeſtens ebenbürtig zur Seite ſtehen. Kl. Klausſtraße 10.

Feſte, anerkannt niedrige reiſe.
2222222e 2222Serleg und fr die Inſerate derantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoffenſchaſts Bugdenderei E. O. m. d. Sale a. S.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. Juni 1901.

Ausflüge.
Jn den letzten Tagen ſind an uns wiederholt Zuſchriften

rgangen, die erbittert Klage fuhren über die Unſitte der
Pfing W die herrlichen Naturſchätze in Wald und
Flur durch Abreißen, Zertreten und Vernichten zu gefährden
und anderen Ausflüglern die Freude und den äſthetiſchen Ge-
nuß zu verderben. Leider ſind die Klagen nur allzu berech
tigt, und leider ſind es auch Arbeiter, die dem Naturgenuſſe
nicht beſſer zu frönen wiſſen als ſich wie ungezogene, ver
wahrloſte Schulkinder zu benehmen. Giebt es denn für den
während der Sommerhitze tagein, tagaus in der Werkſtatt
ſchwitzenden Arbeiter einen höheren Genuß, als ſich Sonntags
oder nach Feierabend in der friſchen, würzigen Luft außer-
halb der dunſtigen Stadtmauern zu ergötzen, ſich zu freuen anjeder Blume, an jedem Strauche? Muß es n nicht wie

eine moraliſche Entweihung des geheiligten Naturtempels“
dünken, wenn von den Bäumen Zweige und Knoſpen abge-
riſſen, üppige Graspflanzungen zertreten, Ruheplätze mit einem
Wuſt von Zeitungs und Einwickelpapier beſchmutzt werden
Er verdirbt nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch anderen
Spaziergängern die wahre echte Freude an allem, was ſproßt
und blüht. Die Arbeiter zumal, die ſich keine Villa mit einem
wohlgepflegten Garten als Sommeraufenthalt auswählen kön-
nen, haben alle Urſache, die Naturſchätze ſich rein und unge-
trübt zu erhalten. Jeder einzelne Ausflügler müßte ſich zum
Kontrolleur des anderen aufwerfen, damit die verurteilens-
dern Garten und Waldverwüſtungen unmöglich gemacht
werden.

Was ſoll man dazu ſagen, wie man dieſer Tage in einem
Eingeſandt der bürgerlichen Blätter las, daß im Zoologiſchen
Garten während der Pfingſtfeiertage die Tiere auf alle mög-
liche Art gequält wurden, wie man die Füchſe mit Stöcken be-
arbeitete, in die Ohren der Seehunde dieſe Stöcke hineinſtieß
und den Affen Glasſplitter als Futter hinreichte, ſo daß dieſe
ſich die Mäuler und Pfoten blutig ſchnitten Natürlich wollen
wir damit nicht ſagen und können es nicht ſagen, daß die Thäter
Arbeiter geweſen ſind, aber als eine grenzenloſe Roheit muß
ein ſolches Verfahren bezeichnet werden, ganz gleich von welcher
Bevölkerungsſchicht es ausgeht.

Jn der Sonntagsplauderei des Vorwärts berührt der Plau-
derer Joc dieſes „zeitgemäße“ Thema, das, ſo unwichtig und
nebenſächlich es erſcheint, gleichwohl eine kurze Beachtung ver-
dient. Joe ſchildert in humoriſtiſcher Weiſe, wie der Ausflügler
nicht ſein ſoll:

S 1.
Wenn Du den Beſchluß faßteſt, am Sonntag ins Freie zu

P. ſo rüſte zu Hauſe wohl einen Freßkober. Wickle aber
jegliche Stulle und Schrippe ſorgfältig in ein Zeitungspapier.
Sei nicht ſparſam: Beſſer ſind zehn Hüllen als eine. Aus
reichend dürfte ſein, wenn Du jedes Stück in eine vollſtändige
Sonntagsnummer eines GeneralAnzeigers verpackſt.

Damit die geſchmierte Backware nicht trocknet, empfiehlt es
ſich, daß Du aus dem Gerümpel eine zerbrochene Gießkanne
oder einen alten verroſteten Kochtopf nimmſt und darin die ein-
gewickelten Stullen und Schrippen birgſt.

Die hart gekochten Eier legſt Du am beſten in Konſerven-
büchſen. Vor allem aber vergiß nicht, zahlreiche Flaſchen auf
den Weg zu nehmen, die Du mit Bier, Kaffee, Schnaps und
Milch füllſt. Auch iſt es durchaus zu vermeiden, die Wurſt
bereits zu Hauſe von der Haut zu entblößen, denn Du würdeſt
dann im Walde die Pelle ſehr vermiſſen. Endlich iſt auch das
Mitnehmen von Apfelſinen, Bücklingen und Koteletts ratſam.

8 2.
Sobald Du im Walde angelangt biſt, ſetze Dich mit den

Deinigen auf den Boden und breite die mitgenommenen Vor-
räte aus. Jeden Zeitungsbogen knittere maleriſch zuſammen
undklaſſe ihn im Gras liegen. Ebenſo verfahre mit den Eier-
und Apfelſinenſchalen, den Bücklingsköpfen, Gräten, abgenagten
Knochen und Wurſthäuten. Schließlich wirf die geleerten

laſchen ſo lange gegen den nächſten Baum, bis ſie zerbrechen.ie glitzernden Scherben nehmen ſich dann inmitten der anderen

Ueberbleibſel ſehr wirkungsvoll aus.
Auf dieſe Weiſe beherrſchen den Wald nicht mehr die plumpen

und ſinnloſen Naturkräfte, die zweckwidrig den Boden mit
Gräſern, e und Kräutern bedecken, ſondern die herrlichen
Errungenſchaften des induſtriellen und agrariſchen Menſchen
fleißes.

8 3.
Wanderſt Du dann geſättigt weiter, z achte wohl darauf, daß

Du jeden Halm und jedes Blümlein, das Deinen Weg hemmt,
zertrittſt. Das ſind doch nur Verkehrshinderniſſe, die das Gehen
erſchweren. Haſt zufällig eine Dampfwalze bei Dir, ſo wird
dieſe Dir in Deinem Bemühen, eine glatte Bahn herzuſtellen,
wertvolle Dienſte leiſten.

Den Kindern trage auf, alles was ſie an Blüten, Knoſpen,
Farren, Kräutern finden, abzureißen. Sie ſollen ſich darausſchöne Sträuße herſtellen, die ſie in ihren heißen Fingern ſo
lange halten, bis ſie welken und fortgeworfen werden. So
werden zwei Zwecke auf einmal erfüllt: Erſtlich werden die
überflüſſigen Gewächſe entfernt und zweitens wird dann der
leere Boden doch wieder anmutig mit den welken Bündeln ge-
chmückt, die ſtimmungsreich an die menſchlichen Sonntags-e und zugleich an die Vergänglichkeit alles Seienden

erinnert.
Heidel, Preiſel- und Erdbeeren ſind durchaus mit den Wur-

zeln auszureißen, weil es ſonſt eine Halbheit iſt.
Wächſt an irgend einem Strauch eine ſchlanke Rute, ſo ſchneideie ja ab, trage ſie fünf Minuten als Spazierſtock, ſchäle dann

ie Rinde ab, zerknicke den Stab und wirf ihn in weitem Bogendavon, mö ſicht ſo, daß er bei dieſer Gelegenheit einen vorüber
gehenden Menſchen trifft.

8 4.

Vergiß nie ein ſcharfes Meſſe o vermagſt Du von den Bäumen mit angemeſſener Energie die
Rinde und Borke zu entfernen; der Baum vertrocknet dann

icht und wird auf dieſe Weiſe unſchädlich.

mitzunehmen. Nur ſo ver-

In reichster Auswahl und nur soliden

Gardinen u Ftore
Zurückgesetzte Muster und Reste bedeutend unter Preis.

I. Jahrg.
war

8 5.
Gehſt Du über eine Wieſe, ſo unterlaſſ' es, den Weg zu be

nutzen; denn dort ſtehen keine Blumen, die Du ausrotten kannſt.
Laufe unter allen Umſtänden da, wo der üppigſte Pflanzen-
wuchs ſich breit macht.
„Kommſt Du an einem Getreidefeld vorüber das gilt aller

dings erſt für die ſpäteren Sonntage ſo unterlaſſ' es nicht,
Kornblumen und Kornraden herauszubolen. Du kannſt dabei
immerhin ein 3 Teil der Getreidehalme niedermachen. a
dem nimmt ſich das Unkraut in ſeiner roten und blauen Farben
pracht ſchön aus; Du läßt es am zweckmäßigſten am Rande
der Felder legt wo auch Deine Kinder bequem die genoſſenen
Lebensmittel ſtoffwechſeln können.

8 6.
Sollteſt Du einen kleinen Bach treffen, ſo iſt dieſer höchſt ge

eignet, den von Dir mitgebrachten Kochtopf oder die alte Gieß-
kanne aufzunehmen. Haſt Du noch einen Reſt Zeitungspapier,
ſo vergiß nicht, es an ſolcher Stelle abzulagern. Ebenſo wird
es paſſend ſein, wenn Du Deinen durchgeſchwitzten Papier-
kragen hier von Dir wirfſt. Die Konſervenbüchſen hänge da-
gegen lieber an niedriges Geſtrüpp; das ziert die ganze

Gegend. g5 7.
Stößt Du auf einen Awmeiſenhaufen, ſo wühle ihn auf.

Schmetterlinge fange ein und ſpieße ſie auf Nadeln; Libellen
rupfe die Flügel ab und Maikäfer ſtecke in Streichholzſchachteln.
Selbſtverſtändlich wirſt Du jedes Eichkätzchen mit Steinen
bombardieren. s 8.

Glühende Zigarrenſtummel ſind ein an ſehr trockenen
Stellen niederzulegen. Der darauf entſtehende Waldbrand
ſieht intereſſant aus und befördert Deine Aufgabe, die Uneben-
heiten der Gegend zu beſeitigen.

8 9.
Fährſt Du im Kahn auf einem See, ſo ſchaukle ſo lange, bis

er umſchlägt. Biſt Du dann gerettet, ſo ſchimpfe auf den leicht-
ſinnigen Bootsverleiher, der ſo gefährliche Fahrzeuge hat.

8 10.
„Sitzeſt Du in einem Wirtsgarten am Waſſer, ſo wirf unver-

züglich in die Flut alle Bierſeidel, die Dir ugapalict ſind.
Das giebt dem Grund ein maleriſches, mannigfaches Anſehen.
Auch alte Stiefel ſind für dieſen Zweck recht gut zu verwenden.

8 11.

Sei im Wald und auf der Heide niemals nüchtern.
S 12.

Sollten auf Deinem Wege Vögel ſingen, ſo brauchſt Du Dir
das nicht gefallen zu laſſen. Du wirſt vielmehr, um die un-
verſchämten Geränſche zu übertönen, möglichſt laut den neueſten
und blödſinnigſten aſſenhauer pfeifen. Und wenn die
Vögel dann noch nicht den Schnabel halten, ſo greife zur
Radauflöte.

Manche Leute behaupten: die Stille iſt die Schönheit des
Waldes. Belehrt dieſe Leute, daß der Lärm die Seele der
Landpartie iſt.

Hausbeſitzer und Umſatzſtener.
Das Oberverwaltungsgericht hat geſtern, wie man uns

telephoniſch mitteilt, die Entſcheidung getroffen, daß eine
Steuerverordnung rückwirkende Kraft nicht hat.
Die Hausbeſitzer, die ſeiner Zeit gegen den hieſigen Magiſtrat
wegen der Heranziehung zur Umſatzſteuer klagten, haben damit
geſiegt. Bekanntlich befand ſich auch unſer Genoſſe Fiſcher,
Reſtaurateur in der Mangsfelderſtraße, unter den Klagenden.
Die Steuer trat am 1. April 1900 in Kraft, am 3. Juli des-
ſelben Jahres erfolgte erſt die letztinſtanzliche Genehmigung.
Diejenigen Hausverkäufe, welche in dieſer Zeit abgeſchloſſen
wurden, hatten nach der magiſtratlichen Auffaſſung ſchon die
Umſatzſteuer zu entrichten. Das Oberverwaltungsgericht hat
dies jetzt verneint.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
1. Bildung einer Geſundheits- Kommiſſion und Wahl der

Mitglieder für dieſelbe. 2. Wahl des Kuratoriums der Hand
werkerſchule und Genehmigung des Statuts. 3. Anbringung
von Turmuhren in den beiden Schulneubauten in der Hutten-
und Freiimfelderſtraße. 4. Anderweite Fluchtlinienfeſtſetzung
für die Verlängerung der Forſterſtraße zwiſchen Krauſen-
und Berlinerſtraße. 5. Herſtellung eines eichenen Stabfuß-
bodens in der Turnhalle der höheren Mädchenſchule. Ge-
ſchloſſene Sitzung. 6. Bildung einer gemiſchten Kom-
miſſion wegen des zur Denkmalsenthüllung zu erwartenden
Kaiſerbeſuchs. 7. Penſionierung eines Polizei-Sergeanten und
Gewährung einer außerordentlichen laufenden Unterſtützung.
8. Wahl eines Sachverſtändigen für die Grundſteuer-Abſchätz-
ungs- Kommiſſion. 9. Annahme einer Stiftung. 10. Bewilli-
gung einer Unterſtützung.

Der Marrerfſtreik.
Verſammlungsbericht: Die am 31. Mai im Neuen Theater

tagende öffentliche Maurer-Verſammlung beſchäftigte ſich im
erſten Punkt mit der Situation des Streiks. Der Kollege
Deege berichtet, daß keine Aenderung eingetreten iſt, es ſind
in der Woche vor Pfingſten ein großer Teil Streikbrecher ab-
gereiſt. Die Arbeitgeber, an der Spitze der Maurermeiſter
Pfeiffer, ſuchen fortwährend noch auswärtige Streikbrecher, es
iſt nur zu bewundern, wenn die Giftnudel ſchreibt, die Bau
plätze ſind mit guten Maurern und Arbeitern beſetzt. Selbſt
der Arbeitsnachweis hat an ſeinen Fenſtern Plakate ausgehängt,
daß Maurer und Arbeiter nicht mehr eingeſtellt werden. Die
Leiſtungsfähigkeit der fremden Maurer und des italieniſchen
Poliers an der Handelskammer in der Frankenſtraße beweiſt,
daß der Polier nicht ſelbſtändig den Bau weiter führen kann,
ſo daß ſich der Arbeitgeber veranlaßt ſah, noch einen anderen
einzuſtellen. Bis jetzt ſind viele Arbeiten ausgeführt worden,
die nach Einſtellung des zweiten Poliers Aenderungen bedurften.
Der Unternehmer wird wohl einſehen, welchen Profit er an

u
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dieſen fremden Arbeitskräften hat; der Geldbeutel muß wieder
ſchön herhalten. Die Halleſche Zeitung (Giftnudel) ſchreibt in
Nummer 249: „Da nunmehr der Streik der Bau und Erd-
arbeiter beendet iſt, wird auch in nächſten Tagen der Maurer-
ſtreik ein Ende nehmen.“ Was wir über dieſe Schreibweiſe
der Giftnudel denken, iſt ja jedem bekannt. Der Streik wird
erſt dann aufgehoben, wenn die Unternehmer den Lohn von
50 Pf. wieder bezahlen. Die Verſammlung, welche ſehr
ſtark beſucht war, beſchloß einſtimmig, den Streik wie bisher
weiter zu führen. Die Unternehmer haben recht wohl erkannt,
daß ſich mit den Maurern von Halle nicht ſo leicht ſpielen
läßt. Es wurde dann beſchloſſen, daß die in Arbeit ſtehenden
Kollegen für dieſe Woche 1 Mark an die Streikkaſſe
abzuführen haben, für die nächſte Woche gilt der alte Be-
ſchluß, pro Tag 50 Pf., weiter. Mit einem kräftigen
Schlußwort und einem Hoch auf die deutſche Maurerbewegung
ſchloß der Vorſitzende die gut beſuchte Verſammlung.

Streikbrecher und die z Wenn in die Organi-
ation.

der Maurer, Bauarbeiter, Zimmerer c.
die hieſigen Gewerkſchaften wieder aktuell

Durch die Streiks
iſt obige Frage für
geworden. Zunächſt ſteht feſt, daß die Statuten ſämtlicher
Gewerkſchaften den Ausſchluß eines Arbeitswilligen ohne
weiteres ermöglichen. Die Wiederaufnahme in die Berufs-
organiſation iſt jedoch unter Berückſichtigung der verſchiedenen
perſönlichen Verhältniſſe, ſowie anderer Umſtände lediglich eine
Frage der Taktik der betreffenden Zahlſtelle, an die ſich der
Wiederaufzunehmende wendet. Das Statut giebt hier keinerlei
Handhabe, kann ſie nicht geben; es muß von Fall zu Fall ent
ſchieden werden

Anders ſteht es, wenn ein ausgeſchloſſener Arbeitswilliger
ſeine Wiederaufnahme gerichtlich erzwingen will, wobei die
Prinzipienfrage, ob überhaupt der Arbeitswillige das Recht der
gerichtlichen Klage hat, eine Rolle ſpielt. Jn Hamburg ent-
ſchied kürzlich das Landgericht als Berufungsinſtanz in einem
ſolchen Falle. Gegen den Verband der Zimmerer daſelbſt
klagte ein ausgeſchloſſener Arbeitswilliger auf Wiederaufnahme.
Das Amtsgericht erkannte dem Arbeitswilligen das Recht der
gerichtlichen Klage zu. Das Landgericht hob indes die
Vorentſcheidüng auf und verurteilte den Kläger in die
Koſten des Rechtsſtreites. Die Gründe ſind intereſſant und
die Gewerkſchaften thun gut, ſich dieſelben nachdrücklichſt einzu
prägen. Das Landgericht erkennt das Recht auf gerichtliche
Klage eines Arbeitswilligen nicht an und geht dabei von
folgenden Vorausſetzungen aus:

„Nach S 1 des Statuts bezweckt der beklagtiſche Verband
die Vertretung der Jntereſſen ſeiner Mitglieder behufs Er
zielung möglichſt günſtiger Lohn- und Arbeitsbedingungen
auf Grund S 152 der Gewerbeordnung. Daß dies thatſäch-
lich der ausſchließliche Zweck des Verbandes iſt, zeigt der
übrige Jnhalt des Statuts. Allerdings ſtellt das Statut
den Verbandsmitgliedern gewiſſe Vorteile 6) im Ausſicht, jedoch
immer nur dergeſtalt, daß ihnen ſolche Vorteile gewährt
werden können, aber nicht brauchen. Durch dieſe in Ausſicht
geſtellten Vorteile ſoll offenbar das Jntereſſe der Mitglieder
am Verbande geſtärkt und gekräftigt werden und immerweitere Kreiſe der Berufogenoſſen bewogen werden, dem Ver-

bande beizutreten, damit es demſelben um ſo beſſer möglich
iſt, ſeinen Zweck, die Vertretung der Jntereſſen ſeiner Mit-
glieder behufs Erzielung möglichſt günſtiger Lohn- und Ar
beitsbedingungen, zu erreichen. Man kann es nicht als ſelbſt
ſtändigen Zweck des Verbandes auffaſſen, ſeinen Mitgliedern
Unterſtützung uſw. zu gewähren, ſondern dies nur als ein
Mittel auffaſſen, das dem im 8S 1 wiedergegebenen all
gemeinen Zweck des Verbandes dienen ſoll. Es liegt dem-
nach ausſchließlich eine Vereinigung zum Behufe der Er-
langung günſtiger Lohn- und Arbeitsbedingungen im Sinne
des S 152 der Gewerbeordnung vor. Nach S 152 Abſ. 2
G.-O. ſteht aber jedem Teilnehmer der Rücktritt von ſolchen
Vereinbarungen und Verabredungen frei und findet aus
letzterem weder z noch Einrede ſtatt. Kläger kann daher
klageweiſe keine Rechte geltend machen, die er aus dem Bei-
tritt zu dem Verbande erworben hat. Die Klage mußte aus
dieſem Grunde abgewieſen werden.“

Mit dieſen Deduktionen können ſich die Gewerkſchaften ein
verſtanden erklären. Die Wiederaufnahme eines ausgeſchloſſenen
Arbeitswilligen hängt nur von ihrem gutem Willen ab, gericht-
lich zwingen kann ſie niemand.

Die Kulturmiſſion der Jtaliener.
Vor dem Bau der Landwirtſchaftskammer kam es zwiſchen

dem Keſſelſchmied Otto Thieme und dem Former Buch-
mann einerſeits und einem Italiener andererſeits am Freitag
nachmittag 5 Uhr zu Thätlichkeiten, wobei der Jtaliener mit
dem Dolche hantierte. Er brachte Thieme einen Stich in das
eine Bein bei, natürlich wehrten ſich auch die Thieme und Buch-
mann, ſo daß der Jtaliener auch ſeinen Teil abbekam. Thieme
will dieſen nicht angeſprochen, nicht beläſtigt haben ohne
weiteres ſei der Jtaliener auf ihn zugekommen, als er einem
Freunde den Bau zeigte. Herr Polizeikommiſſar Henze kam
herzu und ließ den Jtaliener feſtnehmen. Man fand bei ihm
ein Sparkaſſenbuch von 7000 Mk. So wird uns wenig-
ſtens berichtet. Es wäre damit der Beweis erbracht, daß die
Italiener nur darauf ausgehen, in Deutſchland möglichſt viel
Geld zuſammen zu ſcharren, und dann ihre Heimat wieder
aufzuſuchen. Ein anderer Teil der Rausreißer ſcheut jetzt
ſogar das Schlafgeld und hält ſich nachts in den Kornfeldern
auf. Erſt dieſer Tage hat man morgens auf Tornauer Flur
mehrere italieniſche Arbeitswillige aus ihrem billigen Nacht-
lager herausgeholt. Sie wirken kulturfördernd, unſere Drei-
bundsbrüder, das muß man ihnen laſſen. Hoffentlich bleibt
unſere Arbeiterſchaft vor dieſer „Kultur“ bewahrt.

Giebichenſteiner Konſumverein.
Eine außerordentliche Generalverſammlung des Konſum-

vereins für Halle- Giebichenſtein und Umg. wurde geſtern abend
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im Burgtheater abgehalten. Als einziger Punkt ſtand die Er
werbung einer Bauſtelle in der Körnerſtraße, welche an das
jetzige Grundſtück grenzt, auf der Tagesordnung. Jn der
letzten Generalverſammlung wurde der Ankauf vertagt und
eine Kommiſſion gewählt, welche Jnformationen über die Zweck-
mäßigkeit und Rentabilität einholen ſollte. Gen. Meißner
erſtattete den Bericht und empfahl die Annahme des Antrages.
Jn der hierauf folgenden Diskuſſion ſprachen ſich ſämtliche
Redner für den Ankauf aus und wurde gegen etwa 8 Stim
men derſelbe beſchloſſen.

Zur Unterſtützung des Vorſtandes in der Ausführung der
Bebauung wurde eine Kommiſſion von 5 Mitgliedern gewählt.
Gebaut ſoll werden ein Wohnhaus, eine Bäckerei, ſowie Pferde-
ſtälle, Wagenremiſe und Kohlenſchuppen. Der Verein wird
durch die Erbauung der Bäckerei in den Stand geſetzt, gutes
und billiges Brot zu liefern. Da er ſelbſt die Kontrolle aus
übt, haben die Mitglieder die Garantie, daß ſie nur reinliche
und ſolide Ware erhalten. Die Forderungen der gewerkſchaft-
lich organiſierten Bäcker, die im Betriebe beſchäftigt werden,
finden ſelbſtverſtändlich weitgehendſte Gewährung.

Das Arbeiterſekretariat
zählte im Monat Mai 702 Beſucher. Jn den erſten 5 Monaten
dieſes Jahres beträgt die Beſucherzahl 3670 gegen 3223 im
Jahre 1900, mithin ein Mehr von 447. Nicht eingerechnet
ſind hier die Beſucher, die in ein und derſelben Sache wieder
holt vorſprachen. Schriftſätze wurden innerhalb dieſer Zeit
969 gegen 750 im Vorjahre angefertigt, mithin ein Mehr von
219. Darunter befinden ſich allein 226 Steuerreklamationen.

Nochmals der falſche Tote.
Wie wir erfahren, hat die Friedhofsverwaltung es abgelehnt,

die Koſten zu tragen, welche anläßlich der verwechſelten Leichen
den Angehörigen des Trincks entſtanden ſind, obgleich der
FriedhofsJnſpektor Miehlich vor dem Begräbnis dem Bruderdes Verſtorbenen unter Zeugen verſichert hat daß er für den

Schaden aufkommt. Somit wird die Sache noch ein gericht-
liches Nachſpiel haben.

Der verhaftete Maurer Hermann Richter, über den
wir in vorgeſtriger Nummer berichteten, iſt kein Streikender.
Er arbeitete ſeit Mai v. J. ununterbrochen auf dem Frey-
bergſchen Baue. Jn den Tagen, an welchen er mit dem
Maurerpolier Pfeiffer im elektriſchen Wagen zuſammentraf,
fehlte der Baukonſenz, ſo daß Richter zum Ausſetzen gezwungen
war. Bei der r des Richter ſoll man ſich auf das
Volksblatt berufen haben, das ihn als Streikenden en Weg
während Richter es ſelbſtverſtändlich beſtritt. Wir hoffen, daß
man von unſerer Berichtigung entſprechende Notiz nimmt, da
wir erſtmalig falſch unterrichtet waren.

Arbeiterriſiko. In der Mittelſchule in der Kloſterſtraße
erſtickte geſtern mittag der 34 jährige Maurer Karl Moch beim
Reinigen der r Er iſt Familienvater. Seine
Frau hatte ihm kurz zuvor das Mittagseſſen gebracht. Kaum
war ſie zu e angekommen, da wurde ſie von dem Schick
ſal ihres Mannes benachrichtigt. Die erſchrockene Frau, die
erſt kürzlich entbunden hat, eilte ſofort zur Unglücksſtätte, lei-
der zu ſpät. Wie das Unglück überhaupt paſſieren konnte,
darüber Näheres zu erfahren, war uns unmöglich.

Gerettet. Beim Spielen ſtürzte geſtern abend in der
6. Stunde in den Pulverweiden unweit der ar
ein etwa 9 er es Mädchen in die Saale, wurde aber voneinem Vorü ergehenden mit großer Mühe gerettet.

Der frühere Eiswerksbeſitzer Hermann Köcker war
aus der hieſigen Nervenklinik entwichen und hatte ſich in das
Reſtaurant Kaiſerſchlößchen in der Kaiſerſtraße begeben. Man
hatte ihn ed a bald W und veranlaßte ſeine aber-
malige Ueberfü rung in die Nervenklinik. Köcker war wegen
Unterſchlagungen und ähnlicher Delikte in Unterſuchungshaft
genommen worden. Jetzt ſoll er auf ſeinen Geiſteszuſtand
unterſucht werden.

Ertrunken iſt am Donnerstag abend beim Baden in der
Saale an der Rabeninſel ein Maurer aus Böllberg. Er wurde
vom Schlage gerührt. Ueber einen Leichenfund in derſelben
Gegend berichtet ein hieſiges Blatt: An der Böllberger Schleuſe
wurde die Leiche des Maurers Vogel aus Böllberg gelandet.
Dieſelbe war unbekleidet und zeigte am Kopfe Verletzungen,
weshalb man auf ein Verbrechen ſchließen kann. Vogel war
am 1. Feiertag noch ſpät auf der Rabeninſel mit einigen
Männern im t Wortwechſel geſehen worden und iſt nicht
mehr nach Hauſe Kkhe W Heute findet die Sektion in
der Böllberger Leichenhalle ſtatt.

Gewarnt wird vor einem in den mittleren gen ſtehenden
Menſchen, welcher in dem Viertel an der Schillerſtraße wieder-
holt Zechprellereien verübt hat. So hatte er vorgeſtern in der

ardenbergſtraße eine größere Zeche gemacht, indem er ſich
ein beſtellte und nicht bezahlte.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Das Sommer-
Varietee in dem gänzlich renovierten und elektriſch illuminierten
Garten iſt eröffnet und der Aufenthalt ein recht angenehmer.
Heute beginnt ein neuer, intereſſanter Spielplan. Bei un-

ünſtiger Witterung finden die Vorſtellungen im Theater-Saale
r Sonntag vormittag von 11 bis 1/2 Uhr Künſtler-

atinee.

O Zeitz. Die Früchte der Zwangserziehung ſpie-
eln ſich in dem Gerichtsbericht über eine I rbnrins Straf-
ammerverhandlung wieder, in welchem es heißt: „Ein ſau-

beres Bürſchchen, der 16 jährige r Gura aus Thale,
ſtand vor der Strafkammer. 5 Jahre lang war er Zögling
der Zeitzer ZwangsErziehungsanſtalt geweſen, aber die dortige
ſtrenge Zucht hatte wenig gefruchtet. Zu Oſtern kam er nach
Rang bei Lützen zum Stellmachermeiſter Pfefferkorn in die
Lehre und ſchon drei Wochen danach ſehnte er ſich wieder nach
ungebundener Freiheit. Um dieſe zu erlangen, ſteckte er die
Scheune ſeines Meiſters in Brand und das Feuer äſcherte
ſowohl dieſe als auch das Nachbargehöft ein, ſo daß ein
Schaden von über 20000 Mk. entſtand. Der jugendliche
Brandſtifter wurde zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt.“ Erſt
Zwangserziehung, dann Gefängnis und ſchließlich das Zucht-
haus oder gar das Schafott! Die zahlreichen Schwärmer der

wangserziehung mögen daraus erſehen, daß der anhaltende

z niemals dazu angethan iſt, liche Mitglieder derichen Setenſd en zu er w. war der
Muſterknabe Hödel mit der vielge Bibelkenntnis gleich
falls ein Zögling der genannten Anſtalt. Es iſt notwendig,
dieſe Beiſpiele immer wieder aufzufriſchen, damit man das
erade jetzt wieder erhobene Jubelgeſchrei über das neue Für-vor e-Geſetz auf ſeinen wahren Wert prüfen kann.

erg. Der Vorſchußverein. Nach dem Schwein.
Kreisblatt hat ſich die Lage des Vereins dieſer Tage in
u ſeinen Ungunſten verſchoben, als ſchon wieder 66 000 Mark
eceptverbindlichkeiten für Gefälligkeitswechſel eingegangen ſind.

Auch hat ſich bei Uebernahme der Kaſſengeſchäfte ſeitens des
Kaufmanns Andreas, der für den ſeiner Stelle enthobenen
Gerhardt eingetreten iſt, ein Fehlbetrag von etwa 400 Mark
herausgeſtellt. Der Unterſuchungsrichter Kunze aus Torgaunahm 2 wieder einige Vernehmungen vor.

o Sangerhauſen. Arbeiter, hütet Eure Zungen!
Wie berechtigt dieſer Ausſpruch iſt, mag folgendes beweiſen

Am 16. d. Mts. arrangierte die hieſige Aktien- Maſchinen
fabrik für ihr geſamtes Perſonal eine Partie nach dem Auer-
berge. Es wurde freie Hin- und Rückfahrt gewährt, ſowie
auch für Tanzmuſik, Eſſen und Trinken in genügendem Maße
geſorgt, ſo daß alle Teilnehmer voll befriedigt waren. Lange
uvor wurden nun über dieſe Partie Meinungen laut, dasHafür und Dawider erwachte, wie dies bei allen derartigen

Sachen bekanntlich der Fall iſt. Die einen gaben der Partie
den Vorzug, v andere wieder für eine in Sangerhauſen
abzuhaltende Feſtlichkeit ſtimmten. Viele Köpfe, viele Sinne.
Es allen gerecht zu machen, war unmöglich. Die getroffene
Entſcheidung hat denn auch den Beifall aller Beteiligten ge-
funden.

Bei allen r finden ſich nun bekanntlich Per-
ſonen, die ein Thema erſt anregen, das Gehörte in beliebiger
Weiſe ausſchmücken und dann durch ihre entſtellte Wiedergabe
Kapital aus dieſer Sache zu ſchlagen ſuchen.

Ein Herr H. ließ durch einen „Auchgenoſſen“ einen Fabrik
arbeiter förmlich überwachen, weil dieſer wagte, ihm einen Beute-
ug zu vereiteln. Da nun zufällig dieſer Arbeiter gegen dieKarte ſtimmte, weil ſich ſeine Frau der Kinder wegen nicht

daran beteiligen konnte, b ſchnappte der „Auchgenoſſe“ die

erlauſchten Aeußerungen auf und trug ſie dann hübſch aus-
geſchmückt zu Herrn H., der, ausgerüſtet mit dieſem „Material“,
nun glaubte, den Arbeiter brotlos machen zu können. Freilich
hatte Herr H. nicht mit dem Umſtande gerechnet, daß die
Fabrikleitung ihr überbrachte Mitteilungen auch auf ihre Rich-
tigkeit geprüft. Es iſt überhaupt hier allgemein bekannt, daß
die hieſige Fabrikleitung ſich niemals herbeiläßt, Ungeſetzlich-
keiten oder Parteilichkeiten anderer durch Brotlosmachung von
Arbeitern, die in der Fabrik jederzeit beſtrebt ſind, ihre Schuldig-
keit zu thun, zu unterſtützen.

Unter Hinweis auf Vorſtehendes ſei geſagt:
„Arbeiter, hütet Eure Erprobt erſt Eure Umgebung
auf ihre Ehrlichkeit! Eine offene, freie Aeußerung gegen den
Arbeitgeber ſelbſt bringt niemals ſo viel Schaden, als wenn
man ſelbige derartigen zweifelhaften Elementen thut
und der Arbeitgeber erfährt dies alles erſt, gänzlich entſtellt,
aus drittem oder viertem Munde.

Nordhauſen. Der Tabakarbeiter-Streik ſcheint
ſeinem Ende nahe zu ſein. Die Verſammlung der Aus-
ſtändigen hat den Beſchluß des Schiedsgerichts anerkannt.
Hoffentlich bezeigen die Arbeitgeber das gleiche Entgegen-

nochmals

kommen bis zur Niederſchrift dieſes ſteht ihre Antwort
noch aus.

Magdeburg. Selbſtmordeines Rekruten. Am
Donnerstag nachmittag erſchoß ſich, jedenfalls aus Lebensüber-
druß, der Rekrut Spranger von der 3. Kompagnie der 66 er auf
ſeiner Stube. Der Unglückliche war vor eig Zeit aus
Amerika zurückgekehrt, wo er bereits eine Farm beſeſſen haben
ſat Jn einem hinterlaſſenen Briefe betont er, daß ihn nicht
chlechte T in den Tod getrieben hat, ſondern daß er

ohne Freiheit nicht le

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
n Naundorf bei Zeitz gerieten am dritten Feiertag ſchle-

ſiſche Arbeiter in Streit, der übergus heftig wurde und bei
welchem einem Beteiligten ein Meſſerſtich in den Magen ver-
ſetzt wurde, an dem der Geſtochene am Tage darauf verſtorben
iſt. Zwei der Beteiligten wurden verhaftet und in das Zeitzer
Gefängnis abgeliefert. Der 17jährige landwirtſchaftliche Ar-
beiter Deparade in Weßmar bei Gröbers wurde Dienstag
morgen erhängt aufgefunden. D. befand ſich am 2. Pfingſt-
feiertag in einem Tanzlokal im nahen Raßnitz und hatte wohl
des Guten etwas zu viel gethan, da er einem Tiſchnachbar das
Jackett verunreinigte, worauf dieſer auf Reinigung bezw. Be
ſchaffung eines neuen beſtand. D. hat ſich dies ſo zu Herzen
genommen, daß er ſelbſt Hand an ſich legte.
Jn Sundhauſen gab eine Arbeiterin auf dem Felde einem
Kinde das Leben. Nach der Geburt verſcharrte die unnatür-
liche Mutter das kleine Weſen in der Erde. Andere Perſonen,
die den Vorgang aus der Ferne beobachtet hatten, gruben jedoch
das Kind, das noch lebte, ſofort wieder aus und ſorgten fürReinigung und Unterkunſt desſelben. Vom ſicheren Tode des
Ertrinkens beim Baden in der Elbe gerettet hat in Mühl-
berg a. E. der Fiſchermeiſter Naumann die neun Jahre alte
Tochter eines Oekonomen. N. hörte heieſe und bemerkte,
daß das Kind, von der Strömung erfaßt, der Elbmitte zutrieb.
Schnell entſchloſſen ſprang er dem Kinde nach und es gelang
ihm, das Kind in ziemlicher Entfernung vom Ufer zu erfaſſen
und ans Land zu bringen, wo es ſich bald erholte.

Bfſingſtkongreſſe.
Generalverſammlung des Verbands deutſcher

Rauchwarenjurichter (Sitz Schkenditz)
in Lindenau am 28. Mai.

L. Anweſend waren 23 Delegierte und zwar aus den Orten
Hamburg, Weißenfels, Markranſtädt, Schkeuditz Rötha und
Lindenau. Der Hauptvorſtand war durch drei Perſonen ver
treten. Nachdem der Hauptvorſitzende Eitner ſeinen Jahres-
bericht, über den ſich eine heftige und langwierige Debatte entpann, gegeben hatte, gab der Paupttaſſterer den Kaſſenbericht.

ben könne.

Derſelbe ergab folgendes Reſultat:

h

h e 30 Mr, Ausgabe 30657.91 Mk.agt o eAn ung wurden ausgezahlt 22 536.70 Mk.
Hierauf wurde zur Wahl Hauptvorſtandes geſ

Aus der Wahl ging hervor Wilh. Böhm als I., Guſtav
Schumacher als 2. Vorſitzender. Ernſt Mierſemann als
Kaſſierer und Karl Mähnert als Schriftführer, ſowie dreii werden in der eran Schkeuditz gewähtt. Der Sitz
des Ausſchuſſes bleibt Lindenau.

Darauf wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt:
1. Der Verband denſt r Rauchwarenzuri

V deutſcher Gewerkſchaften
eßen.

ſoll ſich der
n Hamburg an

2. Jedes Verbandsmitglied hat im Jahre 26 Streikmarken,
die Marke zu 50 Pf., zu entnehmen. er bis zur Dauer von
ſechs Monaten auswärts gearbeitet hat und während dieſer
a r ähnlichen Organiſation angehörte, hat die Beiträge
nachzuzahlen.

3. Zur nächſten Monatsverſammlung ſoll der Hauptvorſitzende
und Stellvertreter nach Weißenfels behufs Agitation fahren.

4. Die Diätenfrage wird folgendermaßen rege ie Dele
gierten zur Generalverſammlung erhalten 3 Mk. pro Tag und freie
Fahrt 3. Sgr. Die Hamburger und Breslauer Delegierten
erhalten 6 Mk. pro Tag und freie Fahrt 3. Klaſſe, bei großen
Kommiſſionsſitzungen werden, wenn dieſelben den ganzendauern, 3 Mk. für den halben Tag 2 Mk. und für Abend-
ſitzungen 1 Mk. und für die Auswärtigen freie Fahrt 3. Klaſſe
gewährt. Arbeitseinbuße wird extra vergütet.
5. In Zukunft ſollen die großen Kommiſſionsſitzungen für

die Leipziger Umgebung in Leipzig ſtattfinden und ſoll jede
Filiale vier Vertreter entſenden.

6. Die Sperre über die Firma Th. Glienecke Ww., Schkeudi
iſt aufzuheben, vorausgeſetzt, daß die Firma den en vo
und ganz bezahlt. Die dort arbeitenden ſelten nd wieder
in den Verband auſfnehmen, ſofern dieſelben ihre rückſtändigen
Beiträge voll bezahlen.

Arbeitszeit ſoll in Zukunft ſtrikte durch7. Die zehnſtündige
geführt werden.

8. Die Adreſſe des Hauptvorſtands, ſowie der Filialvorſitzen
de ſtändig im Fachblatt Der Kürſchner veröffentlicht
werden.

9, Als Delegierte zu den Generalverſammlungen ſind nur
ſolche Kollegen zu wählen, welche dem Verbande mindeſtens
zwei Jahre angehören.

10. Die Generalverſammlung erklärt, die ſtrikte Durchführung
der vollſtändigen Arbeitsruhe am 1. Mai als eine der Haupt
aufgaben des Verbands zu betrachten, bemängelt die laxe Be
teiligung an der diesjährigen Maifeier und beſchließt, von jedem
Verbandsmitgliede, welches dieſes Jahr am 1. Mai gearbeitet
hat, eine Ertraſteuer von 1 Mk. zu erheben.

11. Es ſollen von der Nummer des Kürſchner, in welcher die
W abrevnrß enthalten iſt, 100 Exemplare mehr beſtellt
werden. Dieſelben ſollen an die Geber der Streikunterſtützung
verteilt werden.

12. Die r und Werkſtellenvertrauensleute
haben ſtreng darauf zu achten, daß jeder Kollege ſeine Ver-
bandspapiere ſtets in Ordnung hat. Der Kollege Rudolf iſt,
wenn er ſeinen Verpflichtungen dem Verband gegenüber nicht
gerecht wird, auszuſchließen.

13. Die Entſchädigung für den Hauptvorſitzenden ſoll 50 Mk.
für den Hauptkaſſierer 50 Mk. und für den wen
25 Mk. betragen. Der Lindenauer Lohnkommiſſton ſind 20 Mk.
für ihre große Arbeit beim letzten Streik zu übermitteln. Für
die ſtreikenden Weber in Kunewalde werden 50 Mk. bewilligt.

14. Sämmtliche Verſammlungsberichte der Filialen der Leipziger
Umgebung ſollen in der Volkszeitung veröffentlicht werden.

Ueber die Anträge der Filiale Hamburg 1. Die General
verſammlung erklärt ſich im Prinzip mit der Gründung eines
Zentralverbandes der Kürſchner, Zurichter und verwandten Be
rufsgenoſſen einverſtanden und beauftragt den Hauptvorſtand,
ſich mit den hierzu nötigen Schritten zu befaſſen 2. r
Einführung der Fachzeitung; 3. Gründung einheitlicher Arbeits
nachweiſe, konnte kein definitiver Beſchluß gefaßt werden und
ſollen dieſe Anträge in allen Filialen diskutiert werden, das
Reſultat wird dann in einer großen öffentlichen Kürſchnerver
ſammlung in Lindenau bekannt gegeben.

Mit einem dreifachen Hoch auf den Verband wurde die
Generalverſammlung abends 49 Uhr geſchloſſen.

5. GeneralVerſammlung des Deutſchen Metall
Arbeiter Verbandes in Nürnberg.

G. Nürnberg, 29. Mai.
(Fortſ. der MittwochsSitzung.)

Wieſenthal- Magdeburg kritiſiert die angeblich eigen-
mächtige Anſtellung des J sarbeiters ſeitens des Vorſtandes.
Der von der Berliner Zahlſtelle unter Fortzahlung ſeines
Gehaltes entlaſſene Kollege Skalzky ſei vom Vorſtand an-
eſtellt worden. Der Vorſtand habe gewiſſermaßen das Beiiel der preußiſchen Regierung befolgt und Skalzky nach

„oben“ gemaßregelt. Auch habe Sk. mit Einwilligung des
Vorſtandes für zwei Monate doppelten Gehalt, vom Vorſtand
und von der Zahlſtelle Berlin, bezogen. Das ſei nicht einmal
in bürgerlichen Geſchäften Uſus. Zwar habe der Vorſtand
legt wenn Sk. nur einmal Gehalt beziehe, werde er eine
Gegenrechnung für doppelten Haushalt, Umzugskoſten u. ſ. w.
ſtellen. n ſei aber doch, daß gerade der von den
Berliner Kollegen ſeines Amtes entſetzte Sk. vom Vorſtand
nach Stuttgart berufen und ihm dieſe Vergünſtigung gewährt
worden ſei. Jn der Maifeierfrage habe der Vorſtand in
Gegenſatz geſetzt mit dem Empfinden der übergroßen Mehrzahlder Verbandsgenoſſen Deutſchlands. Man möge die e

legenheit im Sinne des Berliner u n.Ein Antrag, von einer Kommiſſion Vorſchläge betr. Wal
feier ſ. wveleen zu laſſen, wird angenommen, die Kom n
gewählt. ß

Der Verbandsvorſitzende Schlicke daß die An
ſtellung des Hilfsarbeiters Kollegen alzky vom Vorſtandeigenmächti afolgt ſei. Jn Lechtllcher Wiemung c der Bor

r ſeine Ar entſtand verpflichtet Arten Skalzky fü eit zu
chädigen. Jhm Ab üge zu machen, weil auch die iner

Verwaltung ihm Gehalt ſei nicht Sache des Vorſtandes,
ſondern der Berliner Kollegen geweſen. Uebrigens hätte dann
Skalzky eine Gegenrechnung für Umzugskoſten, doppelten
Haushalt in Berlin und Stuttgart u. ſ. w. aufgeſtellt. Wieſen
thal hätte ſich mit ſeiner Frage an den Vorſtand direkt wenden
ollen, ſo wäre ihm Aufklärung geworden. Redner klärt dann

treikunterſtüen Fa Leweig betreffs der verweigerten
auf. Jm e Krauß-Nürnberg ſei Dejung im Unrewenn er es ſo darſtellt, als ſei dem Krauß die Beſtätigung a
Vorſitzender der Sektion verſagt worden, weil er vor Jahren

w

und Blusenhemden,
in überraschend grosser Auswahl zu allerbilligsten, festen Preisen.

Bruer Benjamin,
Neuheiten

der Saison,

Gr. Ulrichstr.
23.



wegte t des ba ſender eztt v ehe et de erſandet auch zu wün reiche Familie Mounſer de Marconnay. Mutter und
rig S a chätigkeit der z ion ein ehemaliger Unterpräfekt, bewohnen in der Rue de la

er dem geleidigungevrage begeß einen Kollegen über hae e ung nicht ganz objektiv berichtet. Die Kommiſſion tation zwei einander gegenüberliegende Hänſer. Der PolizeiStreikdisziplin zu Tage gefördert habe, zu den größten Be habe den Auftrag erhälten, den Druckvertrag zu ren ſie habe tommiſſ
denken Anlaß gegeben und ein friedliches n aber kein Recht gehabt, ſich in die Redaktionsverhältniſſe der daß die Tochter und Schweſter der beiden Angeklagten von
im r als ausgeſchloſſen hätten Wegen en, h MetallarbeiterZeitung zu miſchen, dichte ſei der Vorſtand, ihnen ſeit 25 Jahren ſegueſtriert werde. Er begab ſich zuerſt

ie eſarigne verſagt worden. orſtand habe das wenn er die Beitragsmarken als Druckſache verſende. be in das Haus der alten Dame, die ſich weigerte, ihn einzulaſſen,
t und die Pflicht, darauf zu achten, daß nicht perſönlicher danen, daß der Vorſtand ſo wenig über das Verhältnis des und ihn an ihren Sohn wies. Auch dieſer wollte zuerſt denTratſch in den Verſammlungen ausgetragen werde. Dejung Verbendes zur Generalkommiſſion in 7 Bericht geſagt Beamten zurückweiſen, mußte aber ſchließlich ſich dem Willen

hätte auch n ſollen, daß von den 37 gegen den Vor be. Wenn die Generalkommiſſion nicht willens oder fähig desſelben fügen und ihn zu ſeiner Schweſter führen. Ein
ſtand eingelaufenen Beſchwerden nur 7 als berechtigt erachtet ei, der Agitation der kleinen Verbände in Baiern gegen den furchtbarer Anblick bot ſich da den Beamten. Jn einem faſt
wurden. Und von den 7 Beſchwerden hätten 5 Unterſtützungs etallarbeiterverband ein Ende zu machen, ſo werde man ſich ganz dunklen Gelaſſe, deſſen auf den Hof herausgehendes Fen-angelegenheiten betroffen, über die man zweierlei Meinung ſchließlich genötigt ſehen, mit dieſer Kommiſſion ein Ende zu er verrammelt war, kauerte auf einem Bund verfaulten

ein könne. Dejung habe alſo keinen Anlaß gehabt, in ſeinem machen. Strohes eine nackte, erſchreckend abgemagerte weibliche Geſtalt.
ferate durchblicken zu laſſen, als habe der Vorſtand die StopſackBexlin hält die Zeit für gekommen, mit dem Man hätte ſie für ein Skelett halten können. Die Schenkei

Rechte der Mitglieder mißachtet. Der Vorſtand dürfe nicht Formerverband r lungen anzuknüpfen. Man waren kaum noch fauſtdick, die Arme hatten die Stärke eines
den Mitgliedern nach dem Geſichte ſprechen, ſondern habe die möge einer diesbezüglichen Reſolution zuſtimmen. Flaſchenhalſes. Das Geſicht war durch das verfilzte e fa

e e e. 3 ich in da aus und lie ie Unglückliunverantwortlichen Obervorſtand nicht anerkennen. Aus dem Reiche. otel Dieu überführen. Dieſe ſtieß bei dem Anblicke der vielen
Nachdem Redner noch klargelegt, weshalb der vom Ausſchuß Berlin. „Jns Ausland gereiſte“ Bankdirektoren. ſie umgebenden Perſonen unartikulierte Schreckensrufe aus und

beanſtandete, mit Verluſt verbundene Verkauf der Wertpapiere Seit der Verhaftung der Direktoren Schultz und Romeick ſchien nicht zu begreifen, was um ſie her vorging. Jm Hotelerfolgt ſei, erklärt er z Angelegenheit Pawlowitſch, der Ver iſt der Direktor Behnſen von der Jmmobilien-Verkehrsbank Dieu, wo ſie ſorgſam gepflegt wurde, begann ſie eine Wie
band ſei zwar neutral, aber nicht „ſo neutral“, daß er den Bock „verreiſt“, und zwar, wie es heißt, nach England. Das Gleiche Kerd zu bekunden und durch zwar noch ſchwer zu verſtehende
um Gärtner mache Die egetrkn der Frage, ob auch für wird von dem Inhaber der Firma Schurmacher u. Ko. er orte zu beweiſen, daß ihr Verſtand durch die ſchauerliche
ie Zeit des Umſchauens Reiſeunterſtützung gewährt werden Die „Abreiſe“ dieſer Herren Direktoren nach England hat Sequeſtrierung ſich noch nicht ganz verloren oder umnachtet

ſolle, habe ausdrücklich der letzte Verbandstag dem diesjährigen für die verhafteten Bankdirektoren Schulz und Romeick unan hat, Von den über dieſes Familiendrama umlaufenden Ge-
überwieſen, aber nicht bejaht, der Vorſtand habe alſo auch in e Folgen. Auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft rüchten ſcheint das am glaubwürdigſten, daß die Unglückliche
dieſer a ſich korrekt an das Statut Fata hatte auch bei Behnſen und Schumacher eine Hausfuchung ſtatt ſich vor 25 Jahren in einen mittelloſen jungen Mann verliebte
Die Berliner Mandatsgeſchichte ſei eine „große Eſelei“ der gefunden, aber nichts Belaſtendes zu Tage gefördert. Trotzdem und daß ihre ſchmutzig geizige und bigotte Mutter, eine Wbeiden Kollegen kewarm habe aber eine ſo harte Strafe wie ſcheinen ſie ſich nicht mehr ſicher gefühlt zu haben und ſie wer in der ganzen Stadt verhaßte Megäre, dieſe Heirat durch Ein-
Entlaſſung wohl nicht verdient. Die Verſchmelzung, des den von ihrer Reiſe ſchwerlich zurückkehren. Nun hatten die ſperrung ihrer Tochter zu hintertreiben wußte. Jhr Sohn
Zentralverbandes der Former mit dem Metallarbeiterverband Direktoren Schulz und Romeick Ausſicht, gegen Bürgſchaft aus wäre von ihr dazu ne worden und ſomit weniger
halte er für zweckmäßig. Man möge ſich zu Einigungs-Ver- der z n r entlaſſen zu werden. Davon wird aber ſchuldig. Natürlich wurden beide, Mutter und Sohn, ſofort
handlungen bereit erklären. nach dem Verhalten von Behnſen und Schumacher wohl keine verhaftet und in das Unterſuchungsgefängnis überführt, 24

Der Hauptkaſſierer Werner verteidigt die finanziellen Maß Rede mehr ſein. die Alte ſchwer erkrankt iſt. Man hatte die größte Mühe, beide
nahmen des Verbandes. Breslau. Ueber das Waldenburger Gruben- Un vor der Wut der empörten Menge zu ſchützen, die Lynchjuſtiz

Dejun h a. M. erörtert noch einmal die ab glück wird von der Schleſ. Ztg. eine Mitteilung gebracht, die an ihnen üben wollte.
weichende Anſicht des Ausſchuſſes. Die Anlage eines ſo großen wohl mit einiger Reſerve m men iſt. Darnach ſoll der 7

ar war durch einen anonymen Brief verſtändigt worden,

Kontokorrents ſeitens des Verbandes halte er nicht für zweck- „Anſtifter“ des Grubenunglücks, dem 21 Menſchen zum Opfer Nmäßig. Durch gari rig Anlage der Gelder könne der Vor fielen, entdeckt ſein. Es ſoll dies der einzige Häuer ſein, der e te c a ri ten.
ſtand ein Vermögen dem Verbande verdienen. lebend aus der Grube gefördert werden konnte. Er ſoll aus eBallaske-Bremerhaven tadelt die Auslegung des Statuts Rache für die ihm angekündigte Entlaſſung den Brand ange- London, 1. Juni. Die letzten Telegramme aus Transvaal
eitens des Vorſtandes. Die Stellung des Vorſtandes zur legt und ſich nach ſeiner Errettung erhängt haben. berichten von einer Reihe bisher nicht e Gefechte;
aifeier ſei mich r richtig. Breslau. Wolzogens Drunter- ünd Drüberbxettl außer demjenigen vom 22. Mai bei Bethel, welches auf beiden
Vorhölzer- e meint zu den Anſchuldigungen hat im Lobetheater einen Skandal veranlaßt. Es kam nämlich Seiten zahlreiche Menſchenleben koſtete, fanden am 24. Mai

den Vorſtand, der kreißende Berg habe nur ein winzig Mäus- bei dem Vortrage des Schattenſpiels „Der Marſchallſtab“, das verſchiedene Gefechte bei Engelbreaſt-Drift ſtatt.lein geboren. Die Ausführungen des Vorſtandes betr. der Mai- eine Satire auf die Expedition des Weltmarſchalls Grafen ſh fec 8 aß riſt ſta
feier unterſchreibe er zum a Teil. Die Generalkommiſſion v. Walderſee bildet, zu Demonſtrationen. Schon bei Verkündi- Mailand, 1. Juni. Der Perſeveranza zufolge wird Italien
vertrete die Jntereſſen der Metallarbeiter nicht in dem Maße, gung des Titels verließen einige Offiziere und Herren vom nur den älteſten Jahrgang ſeiner Truppen in China zurückwie es notwendig ſei, ſondern unterſtütze hauptſächlich die Zivil aus den Logen, dem Parkett und dem 1. Rang in ziehen, den Reſt aber bis auf weiteres in Oſtaſien belaſſen.
kleineren Organiſationen. Den Schneidern ſei Sitz und Stimme oſtentativer Weiſe das Theater. Unter fortwährenden Proteſt
in der u v eingeräumt, den Metallarbeitern nicht. Zum ausbrüchen begann der Vortrag des Stückes, der von an Quittung.
Zwapt r x er, daß ihm „der kleine dere energiſchen Als rer ur Bezirksagitation:aden lieber ſei, als der große“. ers verklungen war, erreichte der Lärm einen im Breslauer d 2ch r eng a e Flagrer lebe r n a T e ſich i W wen Liebenwerdaer Wahlkreis 10 Mark e

en Berichterſtattung nicht objektiv verfahren ſei. Der ſchri zlätzen. Neben dem Ziſchen erſcholl grelles Pfeifen; dazwiſchenliche Bericht des Ausſchuſſes, der jetzt vorliege, ſei hingegen ob erklang brauſendes Hündeklatſchen. Dieſer Kampf, in welchem Teuchern Von den Liederlichen in der Sonne 45 t Von

jektiv gehalten. die Beifallſpender ſchließlich Sieger blieben, hielt etwa zehn r r I v amerikaniſchenBaſche München meint, wenn die Verbandsgenoſſen die Minuten an. Otto.Anweiſungen des Vorſtandes befolgten, könnten ſie in zehn Boppard. Vom Blitze getroffen. Ein ſchweres GeJahren auch noch nicht ein Maifeſt ſeiern. witter, welches Stadt und Umgebung heimſuchte, überraſchte Vriefkaſten der Redaktion.
ran z- Hamburg führt Beſchwerde, daß der Vorſtand ſich die Penſionärinnen des Urſulinerinnen-Klofters auf einem Ausewige e en per Streikbrecher ans der Hamburger ſee Vier der jungen Mädchen wurden durch einen Blitz- Ter S der Wiggt Sie haben nicht recht. z

Kiempnerſektion auszuſchließen. Der Vorſtand habe es den ein ſchlag ſchwer verletzt. r e e wird kein von der rung r 8 e r
zelnen Werkſtätten überlaſſen wollen, zu dem Streik Stellung München. „Moderne Baumeiſter.“ Unter dieſer e e S en Fa l aß ne aktive
u nehmen. Unter ſolchen Umſtänden ſei es nicht zu verwun Ueberſchrift ſchreibt die Münch. Allgem. 88. Detzentlig einer i m re m o W v r z muß edern, wenn die Ausſicht auf Erfolg des Ausſtandes ſchwinde. orderungsklage gen einen hieſigen „Baumeiſter“ ſtellte es i o ſt i wn es c et er 5 tärbew r 2 an die

reythaler- Berlin erklärt, die von WieſenthalBerlin ent ſich heraus, daß der Beklagte, früher Schenkkellner und Metz di Ju derr Wien rtegſg en brgr en. e h r ürwiſelten Anſchauungen würden von den anderen Berliner De ger, zuerſt auf ſeinen Namen, dann auf den Namen ſeiner m Se Fahre zug cha gfaeſet uch vorgeſehene Fre
legierten nicht geteilt. Er ſei beauftragt, dieſe Erklärung abzu rau, als dieſe geſtorben war, unter der Firma ſeiner zweiten ſtrafe t e Jarxe u iſt b cht während der D d

geben. au und hierauf unter der ihres Vaters Häuſer baute und ucka n 7 S ch G s er Wig erLübkemannBremen meint, der Vorſtand gehe bei der Zu ſedesmal Konkurs machte Der letzte Bau gedieh“ unter dem en werden e ſſes m r z ezahlen.
billigung von Streikunterſtüzung gar zu vorſichtig vor. Wenn Namen ſeiner Schwiegermutter um kürzlich ebenfalls in d Theiſt. wiß du er ch a u res richtig ſei, was der Beſtand n ſeinem Zirkular behaupte, Subhaſtation zu kommen. Nun beabſichtigt der moderne Bau heiraten en. Gewiß dürfen ſich Kouſin und Koufine
daß die Maſfeier eine leere r ei, ſo arten Je wer auf den Namen ſeines Sohnes, eines Volksſchülers,
internationalion Kongreſſe und die Parteitage von der Sache zu bauen.nichts verſtanden. e aber doch nicht anzunehmen. Landshut. Wieder ein gefallener Frommer. Das Standesamtliche Nachrichten.

Heynem annBerlin verlangt, der Vorſtand möge der Landgericht in Landshut hat einen niederbairiſchen katholiſchen Halle (Süd, Steinweg 2), 31. Mai.
Berliner Zahlſtelle den Gehalt, den Berlin an Skalzky gezahlt älteren Land geiſtlichen wegen Verbrechens wider die Sitt- Aufgeboten: Der Mechanikerhabe während der zwei Monate, die er auf dem Verbandbureau lichkeit, begangen an zwei ſchulpflichtigen Mädchen, zu O Mo uns h be
in Stuttgart beſchäftigt war, zurückzahlen. naten Gefängnis verurteilt. Eheſchließungen: Der Oberlehrer Dr. r Gereke und Klara Stephan (Steeie

22

ennemeyer und Minna Vogel (Große Schloßgaſſe 14nemann und Berſha Morgenroth (Halle und Erfurt

d G traße 2). Der Bäder Ecke und Emma Morge Große Stei 47Bender- Magdeburg erklärt, ſei ein n ons g. m en Shuuus, a J e rie ü x r er Ver- voren: Dem ſeur Zeutſchler eine T. (Magdeburgerſtraße 6). em neid e rn en et mit ler en Maßnahmen ehiverſtanden. Vermiſchtes. dermeiſter Perſchmann eine T. (Große Brauhausſtraße 31). Dem Schaffner Brzeski
r ein S. (Woifſtraße 2). Dem vBüffetier Kohlrufch eine T. (Parkſtraße 28).Das vom Vorſtand en rhte Recht, die Hilfskräfte ohne Zu Begnadigt zu lebenslänglichem Zuchthaus. Die Schioſſer Hricher in (Kleine Ullichtraße den eben Lehmann eine T.

ſtimmung des Ausſchuſſes anſtellen zu dürfen, möge die VBohemia teilt mit, daß der zweimal wegen Mordes verurteilte Gagehe,e verſagen, daſonſt ein Bureaukratismus im Leopold Hülsner in Polna vom Kaiſer den oſeph begnadist an hereez. 3 a cceeneeeceàcee See
Verband Platz greifen werde, der ſchwer wieder zu entfernen ſei. worden ſei, worauf der Gerichtshof das Todesurteil in surtei Die Witwe Put, 70 J. (Siechenanßtalt).

tands und Ausſchußbericht ſprechen noch Lauterslebenslänglichen ſchweren Kerker verwandelt habe. Antiſemitiſche Halle (Nord, Burgſtraße 39), 31. Mai.be en Zpiege ehe DüwellEſſen. Le Blätter hen 8 durch dieſe Be ung des angeblichen Aufgeboten: Der Schmied Ehrhardt und Luiſe Zimmermann (Parkſtraße 14 und
terer vermißt im Vorſtandsbericht eine Darſtellung der Wirkung Ritualmörders bereits in ihren heiligſten Gefühlen gekränkt. Wannerſtrase 12.der Arbeitsloſenverſicherung auf den Verband. 8 ollnhans Der Kaſſationshof, der die Reviſion Hülsners verwarf, erklärte a h e ceſen iſt u. Heere rn r rege
München beklagt, daß die Antwort des Vorſtandes auf eine ſeiner Fit in ſeiner Urteilsbegründung, daß für einen Ritual iaſer Leſſig eine T (Gotheſtrahe 39. Dein Böttcher Sange ein S. (Dppinerſtr. 9.
Streikanmeldung ſo lange auf ſich warten laſſe, ſo daß die beſten mord keinerlei Anhaltspunkte vorlägen. Jeder anſtändige Dem Schloßermeiſter Schumann Zw. (Kreisſtraße 5d).

l eien. Menſch ſollte ſich freuen daß durch die Begnadi ung Hüls- Geitorben: Ze t Seidler, 79 3 (Große Brunnenſtraße 31). Des Fleiſchererferr e ſich hüten, dem Vorſtand das ners, wenigſtens die Möglichkeit eines Juſtizmordes ausge ne e e n Nee en en e a
Recht der Anſtellung von Hilfskräften ohne Einwilligung des ſchloſſen iſt. geſchloſſensſchuſſes einzuräumen, damit nicht eine Günſtlingswirtſchaft Ein ſchauerlichesr a Walten werde. Die Vorberatungen zur Dele- reich) entdeckt worden.

Grosses Rad Wett fahren u Halle a. S.
Sonntag den 9. Juni nachmittags 3 Uhr

Mallesehe Rennbahn Merzeburger Chaussee, gegenüber der Artillerie-Kaferne.

Waſhaſſa-Thoafer.] Apollo Theater. Wilhelmshöhe r e neDirektion: Richard Hubert. Direktion: Fr. Wionlo. Sonntag den 2. Juni. Meckelſtraße 12. Dies zeigt derte
Durchweg neuer Spielplan Sommer-Variètè. Kränzchen Da Arbeiter Anzüge Hedwig Moch.

amiliendramag iſt in Poitiers (Frank- ßs handelt ſich um, eine hechangeſehene Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

n 4 ltJean Marooni mit ſeiner elek m änzlich renovierten Garten in nur vorzüglicher Ware em fieh ee
en en S ebkguſht verkauſt bi TodesAnzeige.ſerenſhe ohne ar. Neuer Spielplan Heiterer Blick, Zeitz per rm e G. D. Fttaliedern t Nasrict das
Stellin centriſche Verwandlungs Ballet Sonntag den 2. Juni gr eita e r V unſer treuere D7Reck Pantomimſten. Mr. Jean Barharina Truppo, Enſemble. Gartt en i rt Eine i dnre erbandskollege der Maurer
e e et z. großes Garten. Jrei. Konzert en M a e Karl Moche o r u. a mit darauffolgendem Seydlitzſtraße 1, I.ä i Fräulein Tihy Charakter Komiker. Mr. Sandor- infolge Erſtickens verſtarb.de e e r Hand und Kopf Equi Ht Tanz Krän ten. Jungen Fraſggen Bupſchen ſucht Ehre ſeinem Andenken

Herr Jacques Rronvn, r nallibriſt. hierzu ladet freundlichſt ein Die Beerdigung ndet ns- und Charakter Humoriſt. Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. Kari Sehöneie n. K. Ruhdo-r ine rkamſcher Ja d uthäger itterung im Saale. e nachmittag 4 von See
lebenden Photographien. lersbof- u. Trödel Ecke a. Markt. dene See nun Künſtler Matnee. en e.E ines P mmns halt. Gute Küche, wohlgepflegte Gevrnne e Uhr Fhitet e Werieng Kwagſerer frei. tränke. Um freundlichen Welch bittet 2 anſt. Schlafſt. offen Wilhelmſtr. 48 p. Die Ortsverwaltung des Verbandes

J Kräft ges Mädchen des Sidſtiedh s aus ſtatt.Bioſkop“ mit ſeinen ſenſationellen Sonntag vorm. 115 1 Uhr Restaur ant Z. Forelle, a n bei zwei kleine Die Kollegen werden um recht zahl

A. Frenzel. Mbl. Schlafſt. verm. Kl. Ulrichſtr. 24, III. RMautPro onaert. ige V n du geiſhwaren re e e Samtl. Parteiſchriſten d Aut Luhſin
7 3 achn.n bürger en 4 A, Stengel, Zeitr, Kalkſtr. 11. W. Maigey, misfr. Wer Oſtpr. Die Volksbuchhandlung. e
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Wegen Vorgerückter Saison

Kleiderstoſſe, Seide, Unterröcke
umd Blusenhemden

von Montag den 3. Juni an

Deinen Rabatt von 1I5 bei Barzahlung. W

gewähre ich auf sämtliche Einkäufe in:

Rabatt
Waren, sondern auf sämtliche oben angeführte

Diese Vergünstigung bezieht sich nicht auf sogenannte Ausverkaufs- resp. zurückgesetzte
Artikel, frei nach Auswahl.

P a u Fppers, Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 15--15.
Spezialhaus für Seide und wollene Damenkleiderstoffe.

Zwitgz. Zeiilgz.Mittwoch den 5. Juni abends S Uhr im Heiteren Blick

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung

der Oettlerſchen Brauerei.
Alle Arbeiter von Zeitz ſind dazu eingeladen.

Entree 10 Pf.
Das Gewerkſchafts-Kartell.

Allgem. Konſumverein f. Mühlberg u. Umg.

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
Sonntag den 9. Juni nachmittags 4 Uhr im Elbſchlößchen

General-Versammlung,
Tagesordnung 1. Genehm igung der Anſtellungsverträge Ge-

ſchäftsordnungen. 2. Anträge. Dieſelben müſſen 3 Tage vor der General-
Verſammlung ſchriftlich eingerei icht werden.

Bernhard Räßler, Vorſitzender des Auſſichtsrats.

rbeiter Bildungs Verein, Halle a. S.
Montag den 3. Juni er. abends 8 ühr im „Konzerthaus“,

Karlſtraße i4,

Vortrags Abend.Referent: Herr Ernst Dänmig.
Thema: Land und Leute der Algerie (frz. Afrika), I. Teil.

De Gäſte willkommen.

Die Differenzen der organiſierten Arbeiterſchaft mit

Entree frei. Der Vorſtand.
Zoologischer Garten, Halle.

Entree 50 Pf.
Sonntag den 2. Juni Konzert der verſtärkten Wal-

früh 7 Uhr halla-Theater-Kapelle.
Nachmittags 3 Uhr Konzert der verſtärkten Walhalla-Theater-Kapelle.

Abends 7 Uhr Konzert der Kapelle des Feld-Artillerie- Regiments Nr. 75.

Moritz' Gartenlokal, Harz 5l.
Schönſter Garten der Stadt.

Sonntag den 2. Juni Großes Frei- Fenzert, ausgeführt vom Giebichen-ſteiner Bandvonionklud. infang 4 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag Frei- Konzert.

Kräftiger Mittagstiſch 50 Pf., auch außer dem Hauſe.
Kegelbahn einige Tage frei.

„Newer Bürgergarten“.
Liebenauerſtraße 157.

Empfehle meinen ſchönen ſchattigen Garten.
Sonntag den 2. Juni: Gemütliche Unterhaltung.

Fr. Schneckenburger.

er eSonntag den 2. Juni von 4 Uhr nachm. ab

grosser Ball.
Nern? Konzerthaus. Nern?

a den 2. Juni (Klein-Pfingſten)r offenti. Tanemusi
e Kein Tanzgeld.

Hierzu ladet ein
denZum Iefzten Drefer.Grosses Frei- Konzert. m Saale Kränzchen

des Kegelklubs „Eutonia“.
Mache auf Sommerkegelbahn ſowie Karouſſell aufmerkſam.

Prämiiert Paul Gerbers Hachf.1881.

Jnhaber Paul Schuppe-
m Photegraphisches Kielier.

Sauberste Iustühraung. D Alter Markt 1. Billige Preise.

W. Hinze.
Prämiiert

1881.

m l llnprF

Für
Konsum- Vereine

halte meine Fabrikate beſtens empfohlen.
Bedienung prompt, reell und billigſt.

Carl Cornow Nachf.
Jnh. Robert Schirmer

Honigkuchen-, Schokoladen u. Zucker-
waren- Fabrik

Halle a. S., Leipzigerſtr. 82.

Wegen Mangel an Raum

ſollen 30 Kleiderſchränke 30 Verti-
kows, 30 Tiſche, 30 Sofas, 50 Bett-ſtellen 50 Spiegel, Kommoden,
Waſchtiſche und Küchen Möbel,
Stühle unter Preis ſpottbillig ver-
kauft werden, auch prachtvolle Feder-
betten neu, Ober-, Unterbett und
Kiſſen von 15 Mark an. Kinder
wagen und Nähmaſchinen ſpottbill.

Siegmuuncd Rosenberg,
Geiſtſtraße 21, 1 Treppe.Kein Laden.

Fahrrüder,

Nähmaschinen

Otto Giseke Nachf.
Jnh.: Oscar Schiltf.Halle a. S., Brüderſtr. I.
Gewähre Teilzahlung.

Vom vereidigten Chemiker geprüft.
Unter ärztl. Kontrolle angefertigt.

Eine ganze Armer
repräſentiert bereits die von Ge-
ſundheit und Lebensmut ſtrotzende
Kinderſchar, welche m. Karl Kochs,
durch 18jährige Erfolge bewährtem
ſgdernähretwiebac großgezogen
ſin

Karl Kochs Kindernäbrzwieback
iſt durch ſeinen hohen Nährwert u.
Gehalt an Nährſalzen beſtens ge-
eignet, das Kind vor den Folgen
fehlerhafter Ernährung, als Skro-
ſuloſe, Drüſen Darmkatarrh,
Rhachitis, Knochegkrank heiten etc.

S zu ſchützen. Jn Düten u. Paketen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. zu habenin den bekannten Verkaufsſtellen
u. all. beſſer. Drogenhandlungen.

Kein Huſten mehr!
Karl Kochs Hustenmittel.

Grudeöfen
in allen Preislagen ſchone A von 5.50 M. an empfiehltz C. Feustel,

S S19 Herrenſtraße 1

„Volldampt!“
Zigarre müßte jeder verwöhnte

Raucher probieren.
Da Stück 5 Pf. W

Gustav Vietzke, Zigarren Import
(Ecke

Raben- Trardorfs J ſügerhein

Jnſel. Gesellschafſts- Tag
Montag, Mittwoch, Donnerstag nachmittags 3 Uhr

große Konzerte.

Osborgs Bollevue.
Morgen Sonntag von nachm. 3 Uhr ab

grosses Frefronze r
Sriyükzenlyof.

S Konzert mit Feuerwerk.
O. W. LKIages.

Neu erſchien

Kuntntn ein Chyriſt
Soginldemuohkvnt ſein

Vortrag von D. Franmelk, Konſiſtorialrat a. D.
Preis 20 Pf.

Zu haben in der

Volks buchhandlI ung
Rannmnischestrasse Z.

Zeit. Rofer Kädler, Troitha.
anz- Unterricht Sonntag von nachm. 3 Uhr ab

erteilt ſicher und billigſt zu rei- Konzert.
jeder Zeit

gr.
Carl Gerold (Hhötel Kronprin-). Abends all.

D. Neuer Kurſus beginnt 2. Juli. Pr. Liebig, Gaſtwirt.

Krug zum grünen Kranze.g. von nachm. 3 Uhr an Goldene Egge.

Frei- Konzert. Freilgonzert
TotalAusverkauf Held Es ladet frdl. ein Fritz Brodte.

Kerhnderung u verkaufenTaffetſeide früher 2.7 M jetzt 1.50 k. Ein Futterſchwein 8 Trothaerſtr. 44.

Veinſeid. Merbill.3. 1860Damenhandſch. --.60 .28 hin u ghund, auch ſehr wachſam, bill.
Korſetts früher 3. 1.50 P o verkaufen.Herrenkragen --.45 77.25 un Nietleben, Feldſtraße.

Manſchetten fr. --.75 48
Breite Krawatten 1.50 95Poſamenten, Beſätze in allen Farben.

Eugen Ga n Lipoloum, einfarbig, ſtark,

Lidolbum, bunt, für Zimmer,

l Iol bUlIl- Linker, bedruckt,

I prieno, bedruckt.
300 Ztr. LinoleumReſte
und Rollen mit kleinen Fehlern
ſtellen wir im Laden Königſtr. 18
zu außergewöhnlich billigen

Preiſen

zum Verkauf.

Gebr. Buttormileh,
Halle a. S., Land wehrſtr. 9.

Fei ffüfftß
Bratheringe, Doſe e
Kleine Doſe, große Fiſche, ge S no

Rich. Pfeiffer, ikdeiſtr.
Jn vorzüglichen Qualitäten empfiehlt

2. leichte Joppen mit und ohne Zug,

Vaſchhoſen, Drellhoſenu. Jacketts,

Rormalauzüge in Pilot u. Leinen,
Lederhoſen in weiß und ſarbig,
gut genähte weite Varchendhenden

in weiß und farbig

v yritz,Trödel 2 am Markt. Vernruft 508.

in allen Preislagen in glatt undWeiderstoffo omustert, chwarz und farbig von
einfachaten bis zu dem wleganteaten Genro

in gröszster Auswahl.

M. Schneider
eipeigeratraage 94.,

Verlag und für die Zu erate verantwortlich: Auguſt Groß Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E, G. m. b. H. Halle g. g. v
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